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« Jaselenglisch
Den Eiigländetn wird immer unheimlicher auf ihrer

Insel. Voll Bangen schauen sie nach Osten Suden und Westen,
wann und wo wohl der deutsche Angrif erfolgt. Die Ruck-
kehr des Führers nach Berlin und der Besuch des italienischen
Außenministers Graf Eiano geht ihnen obendrein noch auf
die Nerven, weil sie fühlen, daß in Berlin wieder große
Dinge vorgehen und Beratungen stattfinden, deren Aus-
wirkung nicht ausbleiben wird.

Das Merkwürdige an diesem England und gleichfalls das
Tvpische ist aber die Tatsache. daß, je nervöser die Stimmung
wird. um so mehr- von der Kriegsverbrechercliaue an der
Themse geredet wird. Man redet über alles und weiß doch
nichts. Jiifolgedesfen wird wieder einmal nach Strich und
Faden ge l o gen. Einmal, um das englische Volk zu täuschen
und dann, um vielleicht noch irgendwo in der Welt Mitleid
zu erheischen. -- '

Ehurchill gibt es immer noch nicht auf. Amerikas Sympa-
thieii zu erringen. Da er den Amerikaiiern heute nichts Ein-
trägliches mehr bieten kann, so müssen wieder die Lügen her-
halten, um die Amerikaner, wenn irgend möglich, gegen die
bösen Deutschen in Harnisch zu bringen. Doch der alte Erz-
lügner Ehurchill findet keine neuen Lügen mehr. Er greift
immer wieder nach der alten Walze und merkt nicht einmal.
wie abgenutzt sie schon ist. Da hat er sich aus seinen fetten
Fingern wieder einen SOS-Riif-Schwindel gesogen, mit dem
er die USA. in Unruhe versetzen zu können glaubte. So hat
er die Nachri t verbreiten lassen, man habe SOSsRnfe
des ameri anischen Zerstörers «,,Barry« aufge-
fangen. der 400 Meilen von der spanischen Küste entfernt von
einem deutschen UiBoot iorpediert worden sei. Wir erinnern
uns. daß derartige mysteriöse S-OS-Rufe von Churchill schon
oft gehört wurden. Aber immer stellte sich heraus. daß sie
außer Ehurchill und seinen Trabanten auf dem weiten Erden-
rund niemand vernommen hat. Selbst den sensationsgierigen
Amerikanern kann Ehiirchill mit derartigen Mätzchen heute
nicht mehr imponiereii. Jn Washington hat man die An-
gelegenheit den Biindesdetektiven übergeben, und die haben
nach knapp anderthalb Stunden bereits feststellen können, daß
der Zerstörer ,,Barrv« wohlbehalten in einem
neutralen Hafen lie t. Dort bat man sich mit ihm in
Verbindung gesetzt und au · diese Weise in allerkürzester Zeit
Ehurchills heimtückische Lüge entlarvt. Der alte politische
Gangster muß sich« also endlich etwas Neues aitsdeiiken. wenn
er noch weiter auf diese Art Gimpelfaiig treiben will. -

Auch die Methode des Verschweigens hat sich in England
abgenutzt. Es gibt heute Dinge,·die lassen sich einfach nicht
verschweigen, nnd zu diesen Dingen gehören auch die Dokus
mente des französischen Generalstabes , die
kürzlich vom deutschen Auswärtigen Amt veröffentlicht und im
sechsten Weißbuch zusammengefaßt worden find. Verständlich,
daß Ehurchill und seine Zunft die in diesen Dokumenten be-
kanntgewordenen Dinge wenig angenehm sind. Aber wenn
Mr. Ehurchill ujid sein junger Mann Duff Eooper geglaubt
haben, Die Engländer brauchten von diesen Geheimdokiimen-

« ten, die die deutschen Truppen an der Loire fanden. ni ts zu

f wird es unseren Feldgraiien ein Höllenspaß sein, die

wissen bekommen, dann haben ihn die vielfachen An ragen
eines anderen belehrt. So muß sich denn nach langem Zögern
der Londoner Nachrichteiidienst bequemen. feinen Hörerii etwas
Zu erzählen. Aber immer nochmeint er, es sei noch nicht an
er ‚Seit, amtlich dazu Stellung zu nehmen, »weil die volle

Ausgabe der Dokitmente in England noch unbekannt sei«.« Wäh-
rend man also sonst so redselig ist. hüllt man sich ietzt auffällig in
Schweigen. Scheinbar haben denn die Geheimdokumente den
Londoner Lügen- und Dementierzentralen die Sprache ver-
schlagen. Vor allem die Tatsache, daß London Angriffs-
pliine gegen Rnßland vorbereitet hatte. ist dem
Schwindlerkonsortiiini Chiirchill und Genossen besonders un-
angenehm. Um die peinliche Sache nun etwas abzubiegeir
ieht der Londoner Nachrichtendienst den diplomatischen Korre-
Lpondenten der »Sunday Times« heran und läßt ihn erklären,
aß es bei den guten Beziehungen zwischen Deutschland und
Rußland »nur natürlich« gewesen se
Pläne-ins Auge gefaßt habe, Da man damit habe rechnen
müssen, daß die wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen
Deutschland und Rußlaiid eines Tages in ein militärisches
Zusammengehen hätte .ausarten« können«. Mit anderen War-«
ten: Jn London ist die Politik der englischen Krie sbrand-
stifter, in den ganzen vorderen Orient die Kriegs ackel zu
werfen, das Natürlichste von der Welt. Wir nennen das auf
deutsch verbrecherische Kriegsausweitungspläne. ’ »

Aber es ist ja noch nicht alles verloren für England, so-
lange man immer noch Bundesgenossen findet auf dieser Erde.
Es stimmt ja gar nicht, was die bösen Deutschen sagen, daß
England einsam und verlassen sei. Die Juden sind doch noch
da, und sie werden England helfen, wie England ihnen stets
aebolfen bat. Oder ist das nicht ein Zeichen von Englands

unerschütterlicher Macht und Größe, da K b n i g G e o rg VI.
nunmehr laut Geheimabkommen wis en der englischen Re-
gierun und der»Regierung des füdischen Freistaates Judäa
nunme r auch K o n i g v oii J u d ä a geworden ist, während
das Empire um ein Dominion reicher wurde. Die Juden also
werden England herauspauken, und die Welt wird große '

— Augen machen. Wir sind gespannt darauf, wann die ersten
Judenregimenter unter Englands Fahnen an die Front
ziehen. Sollten« ihnen dort deutsche Triippen bege nen, so

.. latt'u -
armee S. M. des Konigs von Judäa das Laufen zu lehrenß,
L.

 

Wagen von Campiögne in Berlin
1'" Vorerft noch Standplatz auf dein Güterbahnhof.

Nach einer Fahrt durch West- und Mitteldeutschland ist
setzt der historische Wagen aus Eomkiegne in der -R-eichshaupt-
stadt eingetroffen. Bis zur. endgült en Regelung-seiner Aus-
tellunäkåat er auf bem Anhalter G terbahnhof einen vorläu-

eii . ndblati erhalten« .
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Erfolgrciche Aktionen gegen militärische Anlagen mm
Geleitzüge auf See. — 14 britische Flugzeuge abgeschosseir.

Deutsche U-Boote versenkten 21500 VRT.

DNB. Berlin, 8. Juli. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt: «

Deutsche U-Boote. versenkten im Seegebiet vor der
sv a n i f ch e n K ü st e 21 500 BRTz feiiidlichen Handels-«
schiffsraumes, darunter den bewaffneten britischen Damp-
fer ,,San Fernando« von 13 000 BRT.

Die Lusstwaffe belegte in England u. a. die
Bahnhofsanlagen von Brig hto n, Küstenbatterien ans
der Insel Wightx Hafenanlagen nnd Barackenlageix
von F a l m o uth-, sowie Anlagen der Rüstungsindustrie
inMiddlesborough und Newcastle mit Bom-
ben. An der Südküste Englands wurden Geleitzüge und
Schiffsansammlungen angegriffen. Es gelang hierbei,
zwei Handelsschifse und einen Transporter zu versenken,
weitere-Schiffe schwer zu beschädigen.

|

Britische.Flugzeuge warfen tagsüber in Weftdeutschss
land wenige Bomben ohne Erfolg. Nächtliche Angriffs-
auf Nordi und Weftdeutschland verursachten nur geringen
Sachschaden. Zwei Zivilpersonen wurden getötet.

Die Gefamverluste des Gegners betragen gesteriii
14 Flugzeuge, davon in Luftkäinpfcn über dem Kanai
10 britische Jagdflugzeuge vom Muster Spitfire. Zwei
weitere Flugzcuge wurden an anderer Stelle im Luft-
kampf, zwei durch Flak abgeschossem Drei eigene Flug-
zeuge werden vermißt. .

Alle deutschen - thcgsgcftlikgckikkl frei
Mitteilung dsteznfdrsaanbzoörsgslchleltä Waffenstills

Die französifche Abordnung bei der Waffenstillstandskoms
«mission hat mitgeteilt, daß sämtliche deutschen Kriegsgefanges
nen,·Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften, soweit sie in
Lagern interniert waren, an der Demarkationslinie bei
St. Mataire und bei St. Claud den deutschen Truppen über-
geben warben. «

Englands dunkle Absichten in Jian
Finanzminister in Teheran protestiert gegen ungenügende Oel-

förderung

Der iranische Finanzminister erstattete dem Parlament
einen Bericht über die Meinungsverschiedenheiten zwischen der
Regierung und der Anglo-Jrantan Oil Eompany, we
südiranischeii Oelschätze in Konzession ausbeutet. Wie der
Finanzminister erklärte, wurden im Konzessionsgebiet an zahl-
reichen Orten derart reiche Funde emacht. daß eine dreimal
grö ere Ausbeute möglich wäre un Jran nach Amerika der
wi tiHste Oelproduzent würde. Trotz größter Nachfrage auf
dem eltölmarkt habe die englische Konzefsionärin jedoch eine
vollig ungenügende Fördertätigkeit entwickelt und damit den
Konz"essionsver.tr·a verletzt.. « ·

Der Minister teilte mit. daß trotz ständiger Proteste des
Jrans im letzten Jahre die Förderung um eine Million Ton-
nen zurückging imd für 1940 ein weiterer Rückgang zu er-
warten set. Die Regierung befürchte, daß dahinter v e r st e ckte
Absichten lägen. Daneben ergäben sich auch Differenzen
bezüglich der von der Gesellschaft zu zahlenden Abgaben.

Jn einer anschließenden Aussprache unterstützten die Ab--
geordneten einmütig den Regierungsstandpunku . f

 

Plutokratenkinder in Sicherheit
Die erste Sorge der Kriegsverbrecherelique

An Bord des Dampfers »Seythia« traf in New York der
erste Schuh von etwa 70 englischen Plutokratenkindern nebst
Miittern, Gouvernanten und Ammen, aus London kommend,
ein. 80 andere Flücgtlinge unter ihnen" za lreiche Juden,
hatten sich mitsamt i rer wohlgefüllten Borse n Halifax aus-
gescfhilfft, um von hier aus den Kampf des englischen Volkes zu
ver o gen. - «

Mit den ersten Plutokratenkindertransporten sind auch
vier Nichten und Neffen des Kriegsministers
Antbonv E d e n sowie jugendliche Verwandte von Vis-
count Simon in Kanada angekommen.

Ausserechnet Eden bringt seine Verwandtschaft in Sicher- .
heit, der elbe Eden. der noch vor wenigen Tagen sich vors
Mikrophon stellte und das englische Volk zu ,,unerbittl»ich"em
Widerstand« zu beschwatzen suchte. Alle moglichen Marchen
wußte er zu erzählen von Englands neu gewonnener Macht
und Stärke, die seit der »siegreichen« Flucht aus Flandern und
der endgültigen Vertireibung aus« rankreich gerader un-
widerstehli geworden sein soll. Wie sich nun zei t, st fein

Vertrauen n«den Endsieg so groß-, daß er seine e gene Ver-

wandtschast rechtzeitig nach Kanada geschickt hat« Er sele
wird im geeigneten Moment folgen. Die noti en Devisen sin
bereits vorausgesandt. Das englische Volk a er, dem. er setzt
noch Zuversicht vorgankelt, bleibt in der dicken Tinte stecken. .1.
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Deutsche Flieger über England
Nervenpunkte Engiands

Bei den in dem Wehrinachtbericht vom 8. Juli angegebe-
nen Punkten. die das Ziel deutscher Bombenflüge gegen Eng-
land-waren, handelt es sich-zum Teil um wichtige Hau-
dels-«·und Industriezentren der englischen Jnsel.
Das gilt vor allen Dingen von Middlesborough und New-
castle. Middjesborough ist ein ganz moderner Hafen
und bedeutendster Handels- und Stapelp ab für englisches
Eisen, Ausfuhrhafen für Stahl und Eisen aus den Gruben des
nahegelegenen Gebietes von Eleveland Hills lieber 9Jiiddtes-
borough werden auch Eisen und- Manganerze nach England
eingeführt Newcastle in der Grafschaft Northumberland
rangiert an fünfter- Stelle unter den Handelshäfen Großbriss
tanniens. Es ist ein Hauptstapelplatt der Kohlen, die aus Dem
Durham- und Northumberlandbecken kommen. Bis zum Meers-.
sind die Ufer mit Kohlenbergen bedeckt. Newcastle ist wegen
derNiistungsindustrie bekannt. Hier befinden sich die großen
Schiffswerke von Armstrong, Mitchel and Co. Die Namen
Wight und ‘Brighton sind uns bekannt als Sanimelpuiikte der
englischen Gesellschaft Br i ghton an der Siidkii·te Englands
ist im Frieden das große Modebad. An dem se s Kilometer
langen Strand ziehen sich elegante Hatels und Villen hin.
Unsere Flieger dürfte aber weniger das Bad Bri hton. Der
Sommeriitz der vornehmen Londoner. interessiert aben, als
vielmehr die Tatsache. daß Brightoii Bahnendpunkt wichtiger
Bahnen von Fortsmouth London und Hastings iLi. Auch die
In s el W i g t wird von den Engländern we en i res milden
limas als Erholungsstätte bevorzugt. Jm ommer sowohl

wie im Winter finden sich in den ahlreichen Seebäsdern auf
der Jnsel Erholungsbedürftige ein. urch schmale Meeresarme
vom englischen Festland getrennt. ist die Jnsel nur 36 Kilometer
lang und 20 Kilometer breit. Der Länge nach wird sie von einer
breiten Hügeikette durchzogen, in Der Die Engländer zahlreiche
Kustenbatterien. ein ebaut haben, die ihre Rohre auf den
Kanal richten. Was ie weiter genannte Stadt F a l m o u th in
der Grafschaft Eornwall anbetrifft, fo handelt es sich hier auch
um einen wichtigen Küftenplatz an derSiidküste von England,
der an einer tief ins Land eindringenden Meeresbucht liegt.

Wieder beweist der Heeresbericht vom Montag, daß« die
deutsche Luftwaffe und die UsBootiWaffe lebhafte
Vorpostengefechte durchführt, Die Den Engländerii einen Be-
griff ebensmögen von dem. was ihnen bevorsteht. Daß die
deuts en U-Boote auch fern von der Heimatbasis erfolgreich
operieren, befagt die Versenkungszifser von, 21500 BRT. im
Seegebiet vor der spanischen Küste.

 

Rcikcszckbkcchcn Der Piktkicli «
Ueberfall auf ranzösische Kriegsschiffe in England —- Admiral

de Vi aine verhaftet ‑‑‑ Tote und Verwiindete

Der Piratenhäuptling Winston Ehurchill setzt seine Raub-
züge gegen _Die französische Flotte fort. Nicht der Entrüstungs-
stiirm in der ganzen Welt über das Blutbad in Oran, nicht-
die abgrundtiefe’Verachtung der Franzosen über die gemeine
andlungsweise des ehemaligen Bundesgenossen können die
eeräuber abhalten. weiter zu rauben und zu morden.
So meldet das halbanitliche französische Nachrichtenbüro

Havas aus dein französischen Regeruiigssitz Vichy:
Am Tage des Angriffs auf ran hat Die britifche Regie-

run auch einen Handstreich ausgeführt, umsich der fran-
zösi chen Kriegsschiffe zu· bemächtigen, die nach Plnmoiith,»
Portsmouth und Southampton geflüchtet waren, Der Ueber-.
fall war sorgfältig vorbereitet und wurde überraschend durch-
geführt. Der französische Admiral de Viliaine wurde
ei Tagesanbruch plötzlich verhaftet und von seinem Stab

getrennt. Die englischen Streitkräfte, die, wie Chiirchill selber
Bgte zahlenmäszig in der Uebermacht waren, brachen den

iderftand der französischen Offiziere iind sJ'J‘ianufchaften,
unter denenesToteund Verwundete gab. ·

Jn unterrichteten französischen Kreisen wird erklärt. daß
diese Vorfälle bezeichnend seien lfür Die wirklichen Absichten
der englischen Re ierung hinsicht ich der französischen Flotte-
Die in die englis en Häfen geflüchteten französischen Kriegs-
schiffe konnten nicht die gerin ste Gefahr für England dar-
tellen. Wie in Oran war der Fisweck der englischen Regierung

nicht die Bekämpfung einer Ge ahr,»die im übrigen iinaginiit
war, sondern der Zugrisf auf franzosische K·riegsschiffe. «

Gpaniens unbeglichene Rechnung
mit England

Plakate an allen Häusern und Mauern kündigen die spanischen
Forderungen an .-

» Mit Plakateii, die über Nacht au alle Aiischlagsäulen, an
Hausen Zäune und Mauern geklebt wurden, kündigt Spanien
seine nationalen Forderungen an England an. ·

- Neben territorialen Ansprüchen erscheinen zum erstenmal
auch Forderungen na den englischen Kapitaliiivestieruiigeii in
Spanien. So wird au bie beruhmten E r z m i ne ii v o n R i o
Tinto bei Eadiz hingewiesen. Mit großen Letternsp wird die
Frteundschaft Spaiiiens zu den Achsenmächten be—
on. ·

Andere ngate zeigen Karikatureii englischer Politiker, so
den und besonders auch Ehiirchill, der als eine

S lange dar estellt ist. Auch Flüchtlinge, wie Nothschild u. a.
sin in brafti chen Zeichnungen lariliert. _ ‘j
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Huldigung des Siegers.
Triumphaler Empfang des Führers unter dem Geläut der Glocken

und den Begeisterungsftürmen der Bolltsmassen

. Die Ankunft auf dein Bahnhof
ancstinkt-ndemeftxihit egitem großen iEiserneu Kreuz utid dem

z g mu en a n e « ’atnnefenh: h ft g waren zur Begrtiszung

Geiieralfeldmarschall G ö r i n g , Generalobert v o n
Brauchitsch, Großadmiral Dr. h. e. Raedefr, der·
Stellvertreter des Führers, Reichsmiiiister Rudolf Hefz.
der (Bauleiter von Berlin. Reichsminister Dr. Goebs
bels. iitid mit ihnen die höchsten Vertreter von Wehr- «
macht, Staat unh » Partei.

Minute um Minute riickt der Zeiger vor. Aber dann isther große Augenblick da: langsam fährt der Zug des Führers
gi die Halle ein. Es ist genau 15 Uhrl Fanfaren her Hitleri
Jugend erschallen. Sie. klingen aus in die Takte des Baden-
weiler Marsches. Jii«diese Klänge wieder mischt sich der Jiibel
der Jungen und Madel. dröhncn von draußen her Die schwe-
ren Schlage her Glocken. Der Zug steht. Die Tür zuin Führer-
wagen öffnet sich. Auf dem Bahnsteig steht seht her Führer!

Einen Augenblick lang herrscht Schweigen Aber Dann
bricht der Ju belorka n von neuem an. Herniann Gö ring
tritt an den Führer heran. Der Führer schüttelt ihm beide
Hande. Ein kurzes Gespräch von Mann zii Mann. Das Ge-
sicht des Geiieralfeldinarschalls spiegelt das Glück wider. das
uns alle erfüllt. '

Ntiii .ireten Großadmiral Raeder und Generaloberst
von Brgiichitich an den in seine Hauptstadt von der
Front ztiruekkehreuden siegreichen Feldherrn heran. Auch sie
und die Reichsniiiiister Heß und Dr. Goebbels begrüßt
der Fuhrer mit Handschlag.
. Grandios war das Bild, das der weite Vorplatz des An-
oalter Bahnhofs im Schmtick seiner Fahnen und goldbebänder-
ien Girlandeii bot. Gegen 2 Uhr marschierte das Ehren-
to a-tai-·l.l.oti unter dem Kommando von Oberstleutnant Bo-
gitlawski in »der Saarlandstraße auf. Spielttianus- und Musik-
zug sowie·die Kompanie des Heeres stellte das Wachbataillon
Berlin; die· Kompanie der Kriegsniarinie ivar aus der Be-
fatzuiig zweier Zerstorer, die an den Kämpfen iti Narvik teil-"
genommen hatten, gebildet. während die Kompanie der L u it-
w ajfe votn Wachbataillon Berlin der Lustwasfe gestellt wurde.
Naturlich tvollte auch das befreundete Italien an diesem Ehren-
tag Berlins vertreten fein. Kurz vor 3 Uhr erschien mit der
Fahne das Berliner Fascio mit allen Gruppen.

« i

Die Glocken beginnen au läuten
Plötzlich fallen in das Gebrause her Stimmen die ersten

Glockentone, und verkünden mit ehernem Munde, daß der
Führer gekommen ist. Zugleich dringen aus dem Bahnhofss
gebaude die hellen Stimmen der Jugendheraus, die hier unh
auf dein Vorplatz des Bahnhofs als erste den Führer begrüßt.
Kommandorufe ertönen, das Ehrenbataillon präsentiert. Der
Musikzug spielt den Präsentiermarsch, um dann in das Deutsch-
landlied überzugehen. Dann aber verschlingt alles ein ein-
ziger Jiibelruf, her iden Führer empfängt, als er unter
das Portal tritt. Mit einemmal fliegen die Arme hoch unh
entfalten sich Hunderttausende von Fähnchen zu einem ein-
zigen Meer von Weiß und Rot und Schwarz, das auf unh
ab durch die Menge wogt. Der Führer in seiner seldgrauen
Uniform dankt lächelnd nach allen Seiten, grüßt die Schwer-
kriegsverletztem die auch hier einen (Ehrenplatz erhaltenhaben.
unh schreitet dann mit den Oberbefehlshabern her drei Wehr-
machtteile und dem Chef des Oberkommandos der Wehrmacht
die Front des Ehrenbataillons ab. .

« Teiumnhiayn durchras- giiictnitie neun
Nun beginnt der denkwürdige Einzng des Füh-

rers in die Hauptstadt des Großdeutschen Reiches. Jmmer
wieder grüßt der Führer die iubelnde Menge unh dankt für
den (Empfang. wie ihn Berlin noch niemals so glühend be-
reitet hat. .

Jm Schrittempo geht die Fahrt des Führers und feiner
siegreichen Getierale und feiner engsten Mitarbeiter über das
Meer der Blumen die Saarlandstraße entlang. '

unter der Menge auf dem Wilhelmplatz waren etwa
„250 verwutidete Soldaten von allen Fronten und
allen Waffengattungeii, die zur Zeit in Berliner Lazaretteii
ihrer Genesuiig entgegengehen. Der -F ührer ließ nach seiner
Ankunft in der Reichskanzlei die Verwundeten in den g’r o ß e n
Ehrenhof der Neuen Reichskanzlei führen« wo er sie be-
grüßte utid einige herzliche Worte an sie richtete, die von den
Soldaten mit einem begeisterten Sieg-Heil aufgenommen wur-
den. Anschließend waren sie Gäste des Führers bei einer
Kasfeetafel, , »

 

\

Das kann man nicht vergessen!
Furchtbare Mißhaudlung deutscher Kriegsgefangener durch die

sk- Franzosen.

(PK.) Deutsche Offizisere berichten: »
Wir fahren zum Flugplatz Bordeaux. Ein seltsames Bild

bietet der Flughasen mit seinen riesigen Hallen und dem Roll-
seld, attf hem einträchtig deutsche und französische Kampfflugs

- zeuge aller Typen beisammen liegen. . «-
Auf der Terrasse des Restaurants treffen wir etwa 120

_ deutsche foiziere der Luftwafse und des Heeres.
u Hier warten deutsche .Offiziere, die seit zwei Tagen atis der

Kriegsgefangenschaft befreit sind, darauf, in» die Heimat zu
fliegen, um zu neuem Kampfe antreten zu rennen.

Wir haben so viele Tausende französischer Kriegsgefange-
ner auf unserem Vormarsch schon gesehen, die zu Fuß, auf
Rädern, ja sogar in zahlreichen Omnibussen und selbstgesteuer-
ten Kraftwagen dem Gefangenensamnielplatz zustrebten, wir

. haben so viele Worte ehrlicher Anerkennung der vornehmen
und sogar kanieradschaftlicheii Haltung deutscher Soldaten aits
dem Munde von—französischen Gefangenen selbst gehort, daß
wir nun voll Erwartung sind, zu erfahren, ob die Falle schlech-
ter Behandlung deutscher Gefangener, die wir von befreiten
Kameraden während des Bormarsches erfuhren, vereinzelt oder
durch besondere Umstände bedingt waren oder ob sie -— un-
seren Herzen unverständlich —- die Regel bildeten.

Sie mußten nackt im Freien übernachten.
Hier sind 120 deutsche Osfiziere, die meisten seit

deiti 10. Mai an verschiedenen Stellen der Front in französische
Kriegsgcfangeiischaft geraten, hier finh 120 verschiedene Erleb-
nisse und doch nur ein einziges: Bodenlose an Grausamkeit sich
sättigende Gemeinheit französischer Soldaten und Ztvilisten ge-

sc· .

geniiber wehrloseu deutschen Gefangenen. Wie anders oll man
es bezeichnen, wenn deutsche Ossiziere zu zweien ane nanderi
gebunden, ihrer Kleider beraubt, n a ckt i m F r e i e n ü b e r -
n a d) te n müffen. · .  

Der Führer auf dem Balken der
Reichskanzlei

Nur wenige Augenblicke dauert es —- der Wagen des Füh- _
rers ist gerade in der Reichskanzlei. auf der nun wieder die
Eührerstandarte weht, verschwunden als sich auch schon die
iiren zum Balkoti auftun und er Fuhretr mit seiner

Begleitung heraustritt. An seiner Seite stehen die Oberbefehls-
Latier der u Lande zu Wasser und in der Luft siegreichen
ruppen, eneralfeldmarschall Göring, Großadiniral Dr.

23c. Raeder und Generaloberst von Brauchitschsowie
eneraloberst Keitel und die Reichsminister Heß, von Ribbew

‚üop unh Dr. Goebbels. Und nun gibt es kein Halten mehr.
Die Bevölkerung der Reichshauptstadt —- und mit ihr in

Gedanken das ganze 80-Millionen-Bolk Großdeutschlands —-
brachte in diesen erhebenden Augenblicken ihre ganze Liebe für
ihren gro en Führer, ihre übergroße Dankbarkeit für den ge-
nialen Fe dherrn zum Ausdruck, der den« bisl er grö ten Sieg
her deutschen Geschichte errungen und dadur deuts fes Land
vor feindlicheiti (Einbruch bewahrt hat. «
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umtibelt den siegrechen Feld eritr
Adolf Hitler. h

Unter dem brausenden Jubel der Bevölkerung fährt der Führer
_ zur Reichskanzlei.

   .;,;,, t; . - I

Die Reichshaupnun

Weltbild tM)..

Gras Ciano beim {feinerD Besichtigung der besetzten Grbietc. I
' er. Führer empfing am Sonntaginitta in Ge enwartdes Reichsministers des Austvärtigen von Yiibbegitrop

däneiktitixiigltch italieltliistchen dMinistår des Aeußerit Graf C i a n o
« . _r angereti n erre ung. n dem Emp an na meti derköniglich italienische·Botschafter in Berlin Aflfigerihund her

deutsche Botschafter in Rom v o n Ma eke nsen teil- .
Der italienische Außenminister Graf C i am o reiste Sonn-

tag· abend im Sonderzug zu einem Besuch der besetzten Ge-biete im Westen ab. DieReise wird voraussichtlich zwei-Tage
dauern unh führt durck die wi ti ten . «-

gen Westsront. , d) As Abschnitte der eheniali

 

Flucht aus den Schlupfwinkein
Eiiglische Kriegsschiffe atis Gibraltar und Tanger ausgelaufen

Nach spanischen Meldtttigen haben alle englischen Kriegs-
schiffe nach dem Bombenangrifs französischer Flieget den
Hafen von Gibraltar verlassen. Atich aus Tati ger wird be-
richtet, daß alle noch im Hafen liegenden englischen Schiffe die
Flucht auf das offene Meer ergriffen haben.

Bei dem Angriff auf Gibraltar durch französische Flug-
zeuge wurden, wie verlaiitet, an den Be estigtingen und auf
den im Hafen liegenden englischen Schier Beschädigungeu
hervorgerufen. Die französischen Bombeuflugzeuge haben sich
trotz der heftigen britischen Luftabwehr ohne Verluste ent-
fernen können. · . .
 

k-

unserer Seit" sind Menschen fähig, das zu»tun7 ..
»Wie fu ren· stundenlang im Eisenbahnzug, und tvahrend

der ganzen Zeit lösten sich auf den Trittbrettern Soldaten ab,
um uns ins Gesicht zu spucken. Da uns Der. ganze
Inhalt unserer Taschen abgenommen war, hatten wir auch
kein Taschentuch, um uns wenigstens das Gesicht abzuwischen.««

»Wir waren acht Tage lang ineinem Kuhsiall eingeschlos-
sen, und jede Nacht spritzten französische Soldaten etwa zehn
Zentimeter hoch Wasser in den Stall, um ttiis das Liegen un-
möglich zu machen.« ·

Leutnant H. geriet in Gefangenschaft» als er eben einen
Erkundungsflug erfolgreich beendet und die Anfrage: »Wann
landen Sie?« beantworten wollte. Ein Erd-ME. zerschlug
seinen Benziniank. Des Bretinstoffes beraubt, mußte er. not-
landen. Eine Stunde lang beschoß ein ganzes franzosisches
Baftfaillon mit MG. die vier Mann starke Besahnng, ohne zu
tre en. .

»Ich bin der einzige dieser vier Mann, der aus der«Ge-
sangenschaft zurückgekehrt ist, und auch ich hatte mit all meinen
anderen Kameraden, die Sie hier sehen, nicht mehr zu hoffen,-
in die Heimat zurückzukehren.« ..

Nur langsam, in kurzen Sätzen, erzahlt Leutnaiit L. uns
auf unfere Bitte von seinen Erlebnissen.

Mit geschlechtskrankcn Negerii eingesperrt.
»Acht Tage lang mit mehreren Kameraden in einem

Reservelazarett bei St. Sier eingesperrt, in dem sich nur
geschlechtskranke Neger befanden.

Eine Woche lang in einem Zuchthaus in Einzelzelle bei
herhunleltem Fenster mit der einzigen Unterbrechung des tag-
lichen viertelstündigen Spazierganges unter Betvachung im
Zuchthaushos." «

Tagelange
dessen Türen nicht geöffnet werden durften, so daß ein Gummti
stiefel den Dienst des WE. erfüllen mußte.

Wie überhaupt die Ei enbahntransporte Höhepunkte der
Mißhandlun dartellten. on zwei Seiten her stachen Sol-
daten und lücht tnge Frauen und Kinder nicht ausgenom-

Mas lind das für Berichtei Stummen iie wirklich aus z men. durch vie· Fett eröttnunaen aui die webrloten Ge-

J

Fahrt in einem Eisenbahnwagen (Viehwagenl, «
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Aliörmh der dittlomatisilten
Beziehungen .

Frankreichs Antwort an England. — ungeheure Ente
« pörung gegen den Mordbrenner Ehurchill. «

· DNB. (Senf, 5. Juki.
Die sranzösische Regierung in Bichy teilt mit:
Der am Donnerstagmorgen unter dem Vorsitz von

Präsident Lebrun zusammengetretene Ministerrat hat
nach Kenntnisnahme von dem nicht zu rechtfertigenden
sIlngmff, den ein mächtiges englisches Geschwader auf ein
fraiizösisches Geschwader bei MersselsKebir ausgeführt
hatte, und nachdem er der Haltung und dem Heroismus
her Flotte seine Anerkennung ausgesprochen hatte, be-
schlossen, die diplomatischen Beziehungen zu England
abzubrechen. "

Der von Churchill befohlene barbarische Schurkenstreich
hat in Frankreich ungeheure Empörung ausgelöst Jnsbe-
sondere ist. wie aus Madrid berichtet wird. die Erregung in
ranzösichen Kreisen Nordafrikas außerordentlich groß Jn
lesen reisen erklärt man, durch das Verbrechen von Oran

habe das englisch-französische Presti e bei her (Eingeborenen-
bevölkerung einen tödlichen Stoß er alten. Gepackt vom Ent-
setzen über die britische Schandtat. seien viele Franzosen. die
bisher mit den Maßnahmen des Marschalls Petatn nicht ein-
verstanden gewesen seien. weil sie auch ietzt noch eine Fort-
setzung der englisch-französischen tisammenarbeit gewünscht
hätten. über Nacht zu erklärten Feinden Englands geworden.

Frankreichs Admiralität geistelt den feinen Verrat «
Die fraiizösische Admiralität veröffentlicht eine zusammen-

sassende Darstellung über den feigen britifchen Ueberfall auf
gießfranzösische Flotte im Hafen von Oran. in der es u. a.
ei i:

..Frankreich hat sich nichts vorzuwerfen Wir rufen in
(Erinnerung. daß Deutschland und Italien nicht verlangt
haben, daß Die fraiizösische Flotte ihnen«ausgeliefert werde.
sie haben nur ihre Demobilisation verlangt und ihre Zusam-
menziehiing iti französischen Häfeii mit französischen Besatziim
en zum unterhalt, unter französischem Kommando und unter

« ontrolle der Waffenstillstandskommission Marschall Petaim
Admiral Darlan, Anßenminister Baudouin haben dies Herrn
Cbiirclsill. Sir Alexander. dem Admiral der Flotte unh dem
englischen Botschafter zwanzigmal wiederholt

Die französische Admiralität hat die peinliche Empfindung
gehabt. daß die Schicksalsschläge Frankreichs die englischen
leitenden Persönlichkeiten. die nur daran dachten. Herrin über
die französifche Flotte zu werden« unempfindlich ließen.

»Ein iltaralteriliiftit ietndlitlier im“
Die fran- ösische Flotte verdiente es nicht, auf Befehl von

Herrn Chur ill in den Rücken getroffen zu werden, der im
letzten Winter die fraiizösische Admiralität anflehte, ihre
hauptsächlichsten Kräfte dem Schutze der tanndischen Schiffe zu
ividinen, da die britistlte Admiralität nicht mehr über hie not-
wendigen Mittel dazu verfüge. Der Admiral der Flotte,
Daklam hat die- Dankesbricfe von Herrn Churchill nicht
ver egt. ..

Der englische Admiral hat jedoch schon vor hem Ablauf '
des Ultiniatums. das er an Admiral Gensoul erichtet hatte,
durch seine Flugzriige magiietische Minen im‘ ugan skanak
zum Hafen MerskeliKebir legen lassen unh hat hahur einen
charakteristischen feindseligen Akt begangen.“ (l)

Nach Ablauf des Ultimatiims. so heißt es weiter. hätten
die englischen Schiffe das Feuer auf die französischen Schiffe

. eröffnet. die nicht die notwendige Zeit gehabt hätten. sich von
ihrer »Landnngsste«lle tm Hafen von Oran weggubegeben Die
iranzosischen Schiffe hätten. unterstützt durch ie iistenbatte·
rien. das Feuer der Briten erwidert. Aus Nachrichten. die-
der Admiralität zugegangen seien. ergebe sich. daß das alte
Panzerschifi »Bretagne« in die Lust geflogen ist und daß an
Bord der ,,Dünkirchen« nnd der «Provenee« sowie der »Moga-
dor« Feuer ausgebrochen ist. '

— »Die französischen Seelenre«, so schließt der Bericht »die
seitsechs Monaten ohne zu rechnen ihre Kräfte geopfert aben.
um her britifchen Marine. die ihren gewaltigen Ausgaben
nicht nachkontmen konnte. zu helfen haben mit Entrüstung
den Verrat ihrer ehemaligen Wassenbrüder empfunhen.“

Zahlreiilte Tote aui leiten der Engländer
Nach Meldungen aus spanischer Quelle haben an dem

brutalen Ueberfall bei Dran Die en lifchen Schlachtschiffe
,.Hood« und ..Resolutioxi«,sowie ein we teres Linienschiff und
acht Zerstorer teilgenonimen. Nach der Seeschlacht trafen im
Hafen von Gibraltar drei britische Zerstörer ein. die zahl-
reiche Tote und Verwundete an Bord hatten. sowie zwei
weitere Zerstörer. die start beschädigt worden waren.

Italien weist Vitantaliemeidiiiig zntiiik
Zu einer Kairoer Meldung des «Petit Dauphinois«,· wo-

nach angeblich die Stadt Harrar von den Engländern er-
obert worden sei, erklärt man in zuständigen italienischen Krei-
fen. daß as sich hierbei um reine Phantastereien handele. «

fangenen, spten sie an, warfen Steine auf ste. Bei Tage konnte
man sich noch durch Ausweichen wehren, aber in der Nacht
traf die entmenschte Meute ihr Ziel.«

Wir sind erschüttert von diesen Berichten. '
»Und haben Sie nie eine Regung der Menschlichkeit er-

lebt?“ frage ich. Der junge Offizier schaut in Fernen. ,,·Nur
einmal«, sagt er, »ein einziges Mal. Die Meute der Flucht-
linge und Soldaten stürzte sich wieder einmal» auf uns Ge-
fangene. Da stand ein junges, blondes, etwa 20 ähriges Mad-
chen mit Tränen in den Augen und wandte ich von diesem
Anblick weg.« -—— »Und das französische .Rote reuz«?«

Das französische »Rote Kreuz« verweigert Berpflegung.
»Bei Boiirges hatten wir 48 Stunden Bahnfahrt hinter

uns ohne Essen und Trinken. Der Leiter des dortigen Roten
Kreuzes weigerte sich, tttis zu verpflegen. Nur die Wach-
mannschaft erhielt Verpflegung.«

Unsaabar niedrig war auch die Behandlung der Verwun-
deten. Männer mit Steckschuß im Bauch kamen mit auf
Transport, ohne andere Behandlung als einem «Pflaster über ·
der Wunde.

Anderenwaren durch Negersoldaten die Ohren
abgebissen worden.

Wemf jetzt diese kriegsgefangetien deutschen Offiziere zum
Appell antreten, dann fehlen in igen Reihen viele, .die mit
leiten in Gefangenschaft gerieten. er weiß, welches Schicksal
i nen bereitet wurde! ·

Auf der Terrasse des Flugrestaurants blühen Heckenrosen,
friedlich wölbt sich der blaueesüdliche Himmel über dem wei-
ten Feld, in der Ferne sltitet wie im Frieden der Verkehr
einer lebensfroben französischen Großstadt

Die Blicke der deutschen Soldaten gehen in die Ferne. »Es
« ist gut, daß man all das Schlimme wieder vergißt, man kann
es«1a,gar nicht sagen.«»

Aber wir werden-nichts vergesseni
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r· »Wir brauchen unser Geld selber, Liebste. Danl hat '
man niemals von Wohltätigkeit Paß auf, wir haben noch-
FUngelegenheiten von ihnen!“ «

Helma sann einen Augen-blick.
»Ja, Wilfried, eigentlich darf ich es freilich nicht sagen.

»Aber- schließlich: nicht wahr, du schweigst-Z — Armgard
ift alles andere als eine arme Schwester. Sie tut nur so.
Ich glaube überhaupt, fie ift etwas scheinheilig. Sie ist
eine Gräfin Brocke. Sie ist in Westfalen und Hannover
‚begütert und mindestens zehnmal so reich wie ich. Sie
bezahlt0 für sich und Richtleben. Da lann ich nichts machen.
Ich mochte mich auch nicht von ihr trennen. Mit solchen
iMenschen muß man gut Freund bleiben. Die können einem
'immer nützlich werben!“ -

Heimann mußte sich alle Gewalt antun, sein Antlitz
nicht zu finster und böse werden zu lassen.

Und diese Armgard hatte er nun mit ausgesuchter
Herablassung behandelt... vom Standpunkt eines besser
gefüllten Geldbeutels aus.

»Das hättest dn mir aber doch sagen müssen«, machte
er patzig.
nick)»t;U»iiesoi Was geht dich Armgard an? Sie wollte es

»Weiß denn dieser Richtleben davont«
»Bewahrel So wenig wie bisher dul Armgard will

es ja auch nicht. Du darfst es ihm nicht steckenk«
»Ach, diese Adeligen hängen doch immer irgendwie

zusammen. haben ihre Kalender und Familienbürberl
Feshalb also-l Deshalb war er immer so höflich zu

r...« .
Helma schüttelte den Kopf. 1‘ " « «
»Er weiß es bestimmt nicht. Ich glaube, er mag sie

gern. Aber weil er sie für arm hält, greift er nicht zu.
Er muß ja reich. heiraten. Und Armgard? Manchmal
denke ich ja wohl, es ist alles bei ihr nichts als Heuchelei.
Sie will sich ausspielen mit ihrer Einfachheit und ihrer
Arbeit. Aber sie ist doch wirklich sehr zurückhaltend, auch
gegen Richtleben. Sie hat wohl schon einen anderen.
Hiibsch ist sie ja doch. Das kann man nicht leugnen.
Dich freilich mag sie nicht!“

Heimann lachte kurz auf.
»Das soll sie wohl nicht! Wie ‚ich sie behandelt habe!

Helma, du hättest mir einen Wink geben müssen Wenn
ich da s gewußt hätte...“

...hätte ich mich den Deubel um d ich bekümmert und
« die Neichere und Vornehmere hofiert, dachte er. Aber daß

er das nicht aussprechen konnte, das wußte er denn noch.
Nun, er mußte gutmachen, was gutzumachen war.
»Sag ihr bloß nicht, daß ich jetzt weiß...«
»Um Gottes willen nicht!“
»Und dieser Richtleben muß fort. Der setzt sich sonst

noch bei ihr ins Fett. Das könnte dem so passen!«
»Ach, Armgard ist doch in letzter Zeit wirklich nicht sehr

nett zu ihm!“
_ ‚ »Kann bloßes Getue fein! Richtleben m uß fort!“
zu . sit * Il-

Nichtleben und Armgard wanderten durch den Eng-
lischen Garten.

Das junge Grün der Bäume verschleierte alle Fernen.
tHoldeste Nähe und Gegenwart träumte auf den blumigen
Rasenflächen. Die Türme der Frauenlirche grüßten
herüber.

Die beiden standen am Monopteros. Ihr Herz war
ihnen voll. Nicht nur von der Schönheit des Tages und
der Stunde. » « ·

Armgard wappnete sich mit Herbheit, denn sie fürchtete,
ihrs Herz könne ihr über die Lippensspringen und ihren
‚eigenen Plan zerstören.

Richtleben wurde nicht mehr klug aus ihr.
War auch sie launisch wie eine Helma? Er hatte ihr

mehr Kultur zugetrautl .
" »Was haben Sie gegen mich?“ fragte er plötzlich. »Sie

sind so anders seit ein paar Tagen? Warum?«
;. »Ja, warum?“ sagte Armgard nachdenklich.

· Und dann kam ihr ein seltsamer Einfall.
»Ich will es Ihnen offen fagen“, fuhr sie fort. »Ich

lämpfe mit mir. Ich habe Sie lieb, Herr von Nichtleben.
Eigentlich seit ich Sie zuerst gesehen habe... Nein, bitte,
schweigen Sie. Es ist mir eigentlich ganz einerlei, ob Sie
meine Gefühle erwiderm wie man so sagt. Ich weiß ganz
genau, daß wir uns trennenmüsfen und daß ich Sie auch
eines Tages vergessen werde. Denn ich habe meinen
Beruf, und der ist schön und erfüllt mich ganz. Aber dies
Erleben ist nun einmal über mich gekommen. Ich kann
nicht dagegen an. Und ich muß mich wappnen, daß es
mir nicht über den Kopf zusammeiiscl)lägt.« . _

Sie schwieg und» sah geradeaus. '
1 « Auch Richtleben schwieg.

Waren nicht alle Worte, die er sagen rannte, armselig,
diesem rührenden und offenen Geständnis gegenüber?

Und er wußte, daß er jetzt nicht, jetzt gänz und gar
nicht, auch nur die leiseste Zärtlichkeit wagen durfte.

»Das verfluchte Geldi« sagte er schließlich hart.
i Armgard zuckte die Achsel.
· »Man muß das Leben nehmen, wie das Leben ist«,
sagte sie. »Es ist schließlich alles einerlei. Wir sind nicht
auf der Welt, um glücklich zu sein, sondern um unsere
Pflicht zu tun.“
‚-._‚_ Sie gingen schweigend beim, durch die bunten, belebten
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Straßen der schönen Stadt, in ihr Horer.
' In der— Vorhalle kam ihnen Heimann entgegen.
Er begrüßte Armgard mit stummer und höflicher Ver-

deugung.
Dann wandte er sich an Nichtleben.
»Wo in aller Welt steckst du bloß, Mann? Meine

Braut wartet auf bich. Sie will ausfahren, und du bist
nicht dal«

»Seit wann kannst denn du keinen Wagen mehr
lenken i?“ entgegnete Nichtleben abweifend.

»Du verlennst die Lage, mein Lieber. Als Fräulein
Vogts Verlobter bin ich schließlich so etwas wie dein
Arbeitgeber. Ich-fahre, wenn es mir paßil Dalli, dalli.
Fahr den Wagen vor!“ _ ,

Richtleben war dunkelrot geworden. " - «
»Bist du verrückt? Ich verbitte mir diesen Ton —- und

noch dazu vor den Leuten hier!“ fügte er leiser hinzu.
»Ich verbitte mir deine Redensarten. Bist du als

Fahrer verpflichtet oder nicht? Marsch, marsch, mein.
Freundchen!« .

»Aber Herr Heimann...«, warf Armgard ein.
Richtleben hatte indessen schon seinerseits gehandelt-

Er packte Heimann am Arm und schüttelte ihn.
»Du blöder Mitgistjäger du . . .« .
Helma, die eben hinzutrat, hörte das Wort. Dunkel

schoß ihr das Blut ins Gesicht.
»Herr von Richtleben, was erlauben Sie sicht«
Sie wandte sich mit einem sragenden Blick an Armgard.

Die niekte unmerklich.
»Sie sind auf der Stelle entlassenl« fuhr Helma, er-

leichtern doch zornig fort. ' «-
· Richtleben war sehr blaß geworben.

,- s»Gnädiges Fräulein, ich bin nicht der Schuhputzet
“Maß Verlobten...«

« Helma drehte ihm den Rücken zu.
»Ich hoffe, Sie werden wenigstens nicht noch auf-«

dringlich-C iaate sie. »Komm. Wiliriedl«
»Gehst du«-, sagte sie draußen, »daß Armgard nichts·

svon ihm hält. Sie ließ ihn fallen, so wie er
benahm!“ .

»Den sind wir los. Das habe ich fein gemachtl«
»Muß ich ihm nun etwas bezahlen?«
Heimann dachte einen Augenblick7 nach.
»Das Gehalt für einen ganz-en Monat und das Reise-«

gelb . . .«, entschied er.
Helma schrieb einen Scheel und

hinauf.
Richtleben rang schwer mit sich.

l6 Dieslen Lappen den beiden vor die Füße pfeffern zu
nnen

_ Aber es· ging nicht. Er mußte noch froh sein, daß er
ihn bekam... · · .

Da rückte er nun zu Hause wieder an — ein Besiegten
Ein von der Gemeinheit Besiegter, gewißl

sich ungehörig

' ,
i

- i

schickte den Boh damit

. i

Aber Mangel bleibt auch dann fühlbar, wenn dies »
edelsten Beweggründe ihn heraufbeschworen. .

Nicht einmal Arbeitslosenunterstützung bekam er, da-
ja feine Mutter, gls höhere, Beamtenwitwe, kein ganz ge-
ringes Einkommen besaß. Und doch reichte es nicht, einen
jthann wie ihn durchzuziehen . Das kranke Schwesterchen
brauchte viel »und teure Pflege . . . .

Er packte seine-Sachen i
_ In dies-en Minuten hatte er sogar Armgard völlig ver--
Ygessen. Da brachte ihm der Boy einen Brief.

Er riß ihn auf. · . E
»Auf· Regen folgt Sonnenscheinl Der einzige Trost,

den Ihnen bieten kann Ihre Schwester Armgard-f
Er lächelte bitter. Alberne Phrafe, dachte er hart.’D ie· -

hat doch wenigstens ihren Berufk
Es war eine böse und traurige Fahrt gen Norden. .
Dritter Klasse, Personenzug. i
Draußen lachende Sonn-e, lachendes Land. Er fah gar

nicht hin. Wut war in ihm.
Auch an Armgard dachte er mit Bitterkeit Sie hatte

doch Einfluß auf Helinal . ,
Mit keinem Wortewar sie« für ihn eingetreten... "-. i
Feige, feige . . . "I«·-.7·-"2« I«
Hatte wohl Angst, auch heimgeschiclt zu werden. i
Ach ja, die Sorge ums Brot. Die machte feige und

schwach. «
Wollte er richten? .
Auch e r hatte nur im Jähzorn gehandelt... ;... , «
Auch er hätte fonft gepaßt und gelufcht... Ei
Gegen Abend des nächsten Tages erst kam er in seiner

Heimatstadt an. Aus übertriebener Sparsamkeit hatte- er
skaum etwas genossen. « «

Er hatte ein grimmiges Vergnügen daran, feine
schlimme Lage noch zu verschlimmern. se

Er haßte die ganze Welt. V ;
Zu Hause kam er an,. als ob er ein Verbrechen be-

gangen habe. - . 3:, e
Gesenkten Hauptes stand er vor der Etagerttiin ki? Ei
Die Mutter öffnete selbst. — 'i
»Schon ba?“ fragte sie in einem Ton, als ob sie ihn

erwartet habe. »Du bist wohl geflogen?“ i.
»Ia«, sagte er grimmig, »du hast recht, ich bin ge-

flogen. Aber wie du das so heiter auffassen kannst. ..« « ,
»Na Gottl So gefährlich ist die Sache doch heutzutage

nicht mehr. Komm, Jlse freut sich ja sol Leg eben ab.
Wie siehst du bloß ausi Bist du nicht liiftfest?« i

»Mutter«. sagte Manlius von Nichtleben aerejzt.,.allen«
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Abend im Dorfe.

Der Hirt zieht heim mit seinen Schafen —-
Der Abend sinkt hinab ins eTal.
Die lieben Vöglein gehen schlafen
In ihre Nesilein allzumal.

Das Bächlein murmelt traumbesangen,

Die Blumen nicken leise ein.

Und jeder Weg, am Tag begangen
Versinkt im zarten Dämmerschein

Im Frieden ruhn die kleinen Hütten,
In Abendwindes sanftem Spiel —-

O stilles Glück in ihrer Mitten,
O wunderselig Heimgefiihll

 

Respekt vor deinem überlegenen Humor. Aber so ist mir

denn doch nicht zumute...« '-
»Ich verstehe dich nicht“, fagte befremdet die Frau und

öffnete ihrem Sohn die Tür zum Wohnziinnier, in dem
am Fenster, im Rollstuhl, die bleiche, gelähmte Jlse saß
und ihrem Bruder strahlenden Antlitzes die Hand ent-
gegenftreclte. »Kommst du denn nicht mit dem Flugzeug?«

»Jn meiner Lage? Ich bin natürlich Bummelzug ge-
fahren. ..“ . »

»Ja, aber warum denn? Und wie siehst du aus,
Manlius? Bleich wie. ein Kranler und mager wie ein
Hungernder . . .“ .

»Ich habe in der Tat fast nichts gegessen während der
langen Reise. Die Wut machte mich satt. Und ich wollte
auch meine paar Kröten nicht so überflüssig verwenden . . .«,
grollte Manlius, der Jlse flüchtig die Hand gedrückt hatte,
und warf sich erschöpft auf das alte Sosa. »Wenn ich jetzt
noch ein Butterbrot kriegen könnte...«

»Aber wann bist du denn abgereist?« fragte, immer
derständnisloser, Frau von Richt"leben.

»Gestern abend, so gegen acht Uhr . . .“
»Aber da hattest du doch unsere Depesche noch gar

nicht!“ rief Ilfe Richtleben erregt, denn sie gewann den
Eindruck, daß ihr Bruder nicht recht bei Verstand fei.

»Ich weiß nichts von einer Depesche«, sagte der müde
und stützte den schmerzeiiden Kopf in beide Hände. »Ich
weiß nur, daß ich geflogen bin, nicht mit einem Flugzeug,
bitte. Diese unverschämte Gans hat mich herausgeworfen
”wie einen Bettler. Und Heimanns Mit dem bin ich fertig.
Ich habe ihn nie für fein gehalten Aber diesl Und . ..
ach, du liebe Zeitl Ich bin eben ein Pechvogel —- und wir
leben in einer gräßlichen Seit!“

»Sol« sagte Frau von Richtlehen erleichtert. »Wenn
es weiter nichts istl Dann, bitte, lies, während ich dir
armen Hungerlünstler etwas zu essen mache, dies
Schreiben...«

Sie reichte ihm von ihrem »Setretär« aus ein gelbes
Diensttuvert. - .

Aber sie konnte es doch nicht über sich bringen, hinaus-
zugehen.

Brocke, Brockel, dachte er. Wo hast du den Namen schon
gehört?

Dann aber begann er von oben ordnungsgemäß zu

Herrn Manlius von Nichtleben, Landwirt.

Sehr geehrter Herrl T
Von maßgeblicher Seite sind Sie uns empfohlen

worden, und wir erlauben uns daher, mit einer An
l frage an Sie heranzutreten. —

Vor’ungefähr zwei Iahren ist der Herr Adminiss
firator der Brockeschen Landgüter infolge eines Unfalls

z- verstorben. Die Herrschaft hatte eine Zeitlang die Ab-
f: sicht, den Posten nicht wieder zu besetzen, und hatte mich
z mit der Verwaltung des Administratorpostens be-
« auftragt. . , «

Nunmehr hat aber die Herrschaft meinen Vor-
stell-ringen nachgegeben, daß ich, ein älterer Mann, die
doppelte Arbeit zu leisten nicht imstande hin. Ich bin
beauftragt, anzufragen, ob Sie gewillt sind, den Posten

; zu übernehmen.
Es handelt sich dabei um die Oberaufsicht über dic-

beiden westfälischen Güter der Grafen Brockes, die nahe
beieinander liegen und jedes von einem besonderen Ver-
walter betreut wird. Es sind alte, eingearbeitete Kräfte.
Sie würden sich in Ruhe einleben und einarbeiten
können. Ich bin beauftragt, Sie evtl. in Ihre Pflichten
einzuführen

Geboten wird Ihnen freie Wohnung in einem netten,
villenähnlichen, städtifch ausgestatteten Hause auf. einem
unserer Vorwerke, Land zur eigenen Bewirtschasiung,
das für den Bedarf einer mehrlöpfigen Familie he-
rechnet ist, und ein Gehalt von zunächst dreihundert-
fünfundsiebzig Mart im Monat.

Ein Reitpferd und ein Kraftwagen stehen zu Ihrer
Verfügung. «

Ich bin beauftragt, Ihnen mitzuteilen, daß meine
Herrschaft im allgemeinen Wert auf verheiratete Be-
amte legt.

z Jn Ihrem besonderen Falle wird Ihnen anheim-
.f geftellt, Ihre Frau Mutter und Fräulein Schwester mit

hierher zu bringen, falls sich dieselben damit ein-
verstanden erklären könnten. Aiisonst wäre eine mög-
lichft schnelle Vermählung erwünscht.

Falle Sie-gewillt sind, diesen unter umwinden
lebenslänglichen Posten anzunehmen, wollen Sie sich
binnen acht Tagen bei mir vorstellen. .

html-time folgt.)
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« ««
. Der »Uhu . Von H. A. Bergen

"” Niemand kannte sie anders als unter dem Flaan
,,Uhu«. So redete sie die ganze Stadt an, so sprachen die
Herren, die zu ihren Kunden zählten, von ihr. Wer ihr
zuerst den Spitznamen gab und warum, wußte niemand
mehr. So lange war das schon her, daß man die Zei-
tungsvertäuferin, eben den Uhu, unter die Merkwürdig-
keiten der Stadt rechnete. Vermutlich brachte man ihr
Aeußeres mit jenem Nachtvogel in Verbindung, die kurze.
gedrungene Gestalt und das von einer Brille verschleierte
melancholische Gesicht. Ein Vergleich, der dadurch noch
treffender wurde, daß des Uhus Tätigkeit in die späten
Nachmittags- und Abendstunden fiel, um welche Zeit die
scroßen anfeehäuser und Restaurants — ihr eigentliches
bsatzgebiet -— den stärksten Besuch aufzuweisen hatten.
» Mit der ihr eigenen weinerlichen und zugleich durch-

dringend burschikosen Stimme ruft sie die Titel ihres
Mappeninhalts aus, voran immer die Zeitungen, ir.
deren besonderem Dienst sie nun schon seit undenklichen
Zeiten _fteht. Damit, daß sie gar nicht schüchtern und
zimperlich zu Werke geht, legte sie sicherlich den Grund
Hi ihren frühesten Erfolgen. Das war damals, als bei
usbruch des letzten Weltkrieges sich jedermann um die

von Stunde zu Stunde fast einander überholenden Extra«
blätter riß. Jhr Mann hatte gleich am ersten Tage mit
ins Feld ziehen müssen und ließ Frau und ein Kind, dasl
noch in·der Wiege lag, in Verhältnissen zurück, die nur
hinsichtlich ihrer Dürftigkeit als geordnet zu bezeichnen
waren. Wie sie schon damals ihrem Ausruf: ,,Extra-
blatt —«Extrablatti« Gehör zu verschaffen wußt-e, so ge-
lang es ihr auch späterhin. Sie brauchte nur, wenn sonst
nichts zog, die Schlagzeile zu nennen, und sofort griff
alles _nach einem Zehner in der Tasche. Das schloß natür-
fit? nicht aus, daß der Uhu trotzdem auf das übliche Zwie-
ge brach mit ihren Kunden sich einließ.

Das war in der stillen, ereignislosen Zeit sogar recht-
ausgiebig der Fall. Und wenn gar einer ihrer Stamm-
kunden einmal kneifen wollte —- es stünde ja doch nichts
drin ——-, dann war die unbedachte Ausrede nur das Stich-
wort zu einem Rededuell, bei dem die Funken bis zu den
Nachbartischen nur sonllogen Aber jedesmal zogen der oder
die Angreifer den« ’rzeren. Dann machte der körnige,
ä.sweilen robschlcichtige Mutterwitz des Uhns nicht lange

rlese . und am Ende saß der Herausforderer wie
ein begossener Pudel da. Immer nach dem Motto: »Was
sich liebt, das neckt sich«. Denn anderntags, kaum war der
Uhu in Sicht, lag schon ein Zehner parat. -

Dabei waren nur wenige in das Geheimnis, mit
dem sich der Uhu, wenn auch ungewollt, umgab, zuver-
lässig eingeweiht. Daß sich in der männlich rauhen Schale
ein weicher, mütterlicher Kern und hinter der zur Schau
getragenen Gleichgültigkeit ein weit aufgeschlossenes Herz
verbargen, darüber ging zwar den meisten im Lauf der
Jahre immerhin ein Licht auf. Den tieferen Grund jedoch,
warum sie sich bis zur Auslöschung ihrer eigenen Person
Tag für Tag und Nacht für Nacht abrackerte, warum sie
selbst den Spott noch heiter-gelassen hinnahm, dies war
nur wenigen und auch rein zufällig zur Kenntnis gekom-
men: Für ihren Sohn, ihr einziges Kind, nahm sie das
alles auf sichi Manchmal in der ersten Zeit nach dem
Kriege hatte sie ja noch hoffen können, sie werde ihren
Mann, der in der Verlustliste schon bald nach den ersten
schweren Kämpfen im Westen als »vermißt« geführt
wurde, bei ihrer nächtlichen Heimkehr überraschend zu-
Hause antreffen. Dann schob sie eines Tages auch diese
letzte Möglichkeit mit ihrem harten Wirklichkeitssinn bei-s
Elegie, um fortan einzig ihrem Kinde zu leben, es mit allen
i utterliebe und behaglichen Häuslichkeit zu umgeben.
Hierhin kehrte sie allabendlich zurück wie ein Schauspieler
nach dem letzten Vorhangfallsin seine Garderobe: nun
schlüpfte sie wieder in die Gestalt, die ihrem eigentlichen
Wesen als Frau und Mutter entsprach.

Wie weit sich diese Kenntnis ihres Doppellebens in
der Stadt herumgesprochen, vermag ich nicht zu» sagen.
Jedenfalls war mein Stammtisch mit einiger Gewißheit
übe-r den ,,Uhu« im Bilde. Dieser und jener aus unserer
Runde wollte Mutter und Sohn sogar schon auf der
Straße zusammen gesehen haben, und es wurde dabei mit
ichmeichelbaiten Worten über das aute Aussehengdes

Bunte Chronik-
·Mlche Tiere kann man leicht dressieren? «"

Amerikanische Zoologen unternehmen zur Zeit zu-
sammen mit bekannten Dompteuren eine sehr wichti e
Studienarbeit, um zu ermitteln, welche Tiere sich sehr lei t
breffieren laffen. Die Resultate dieser Untersuchung sind
lohne Zweifel verblüffend. Hunde, Kühe —- und biszu
einem gewissen Grad Pferde —- lassen sich leicht auf gewisse
Kunststücke abrichten. Sehr leicht lernt auch der (Elefant.
Aber nicht immer. Denn es gibt auch außerordentlich
dumme und vergeßliche Elefanten. Sehr dumm und mit
einem unglaublich mangelhaften Gedächtnis begabt, sind
übrigens die Löwen. Die Katzen sind meistschlecht zu
dressieren, weil sie zu eigensinnig sind. Ein Zoologe hat
nun den Beweis erbracht, daß am besten ganz kleine Lebe-
wesen, wie z. B. Pantoffeltierchen zu dressieren sind, also
Lebewesen, bei denen überhaupt kein Gehirn mitwirkt,
sondern die nur auf gewisse Gewohnheiten und Hinder-
nisse in bestimmter Form reagieren.

Die ersten Räder innre-r
Jm Rahmen der Modernisierungen, die in diesen

letzten Monaten in Tibet durchgeführt worden sind,
hat man sich jetzt auch entschlossen, Fahrzeuge mit Rädern
einzuführen. Denn es war bemerkenswert; daß in Tiber
Fahrzeuge mit Rädern praktisch überhaupt nicht im Ge-
brauch waren und die meisten Tibetaner derartige Fort-
bewegungsmittel bis vor fünf oder sechs Jahren noch nie
gesehen hatten. Das war einfach darauf zurückzuführen,
daß bei den gebirgigen Straßen in Tibet und bei den
nur in der Regel sehr schmalen Pässen derartige Wagen
sowiefo nur eine ganz kurze Strecke hätten zurücklegen
können. Nun aber hat man Wagen mit ganz schmaler
Spurweite gebaut, die außerdem auf Kugellagern mon-
tiert sind, so daß auch sehr beschwerliche WRe bequem mit
diesen neu eingeführten Fahrzeugen mit
werden können. .‚ .
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ädern benutzt  

Jüngeki nicht espart. Zuletzt käm n’a; getraut auf, et
stünde unmitte bar vor dem ,,Doktor«, Tatsache war denn
auch, daß er seit Jahren an einer der beiden Landesuni-
versitäten seinen medizinischen Studien oblag.

Wiederum hatte si der Kreis geschlo en, und aber-
mals ließ der Uhu, zu eginn des neuen rieges, seinen
durchdringenden Ruf: »Extrablatt — Extrablatti« er-
tönen. Dann wurde es einen langen, ereignislosen Win-
ter hindurch wieder stiller mit dem Absatz der neuesten
Kriegsnachrichten, aber unermüdlich, nur um so tiefer
in ihr billiges Pelzmäntelchen vermummt, war der Uhu

« unterwegs. Da brandeten plötzlich haushohe Wellen einer
alarmierenden Nachricht an unseren Stammtisch und jeder
neue Ankömmling wurde geradezu mit einem Wassersturz
wie aus einem Munde überschüttet, ob er denn schon
wisse, daß der ,,junge Uhu« heute in der Unisorm eines
angehenden Sanitätsoffiziers gesichtet worden fei?
Kweifley zu denen auch ich gehörte, wurden durch das
eine und das große. Ehrenwort zum Schweigen gebracht,

daß der „alte Uhu« rüstig und fein herausgeputzt wie
eine richtige Dame an seiner Seite schritt.

Wir harrten an diesem Abend geduldig bis zur Poli-
zeistunde aus, aber an Stelle de Uhus versah heute
irgendein Halbinvalide ihren Dienst. Einige-Tage später
war sie wieder auf ihrem gewohnten Rundgang be ris-
sen, und nach alter Gewohnheit setzte auch das Kreuz euer
gegenseitiger Hänseleien wieder ein, obwohl es uns doch
etwas beklommen und froh-erregt zugleich ums Herz bei
ihrem Anblick war. Nur daß wir ihr »aus Versehen«
statt des Zehners, den sie stets unbesehen hinnahm, eine-n
äünfziger und noch größere Geldstücke in die Hand

ückten. - « -
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Die Todseindin der man» :-
Jhre eigenen Landsleute brachten sie auf den Scheiterhausen
„(Eine Anbeterin und Schülerin des Teufels« —- Schiller setzte

ihr das,.edelste literarische Denkmal

Fast in jeder eroberten französischen Ortschast treffen
unsere Truppen auf ein Denkmal der Jungfrau von
Orleans. Wie schon im Weltkrieg, hat Frankreich auch dies-

eses Heldenmädchen, das eine Todfeindin
des Britentums war. durch sein Bündnis mit den Engis
ländern schmählich verraten. - t

_ Domremh, ein Dörfchen in der Ehampagne an der Grenze
von Lothringen, war der Geburtsort von Jeanne d’Arc, die
"·dort am 16. Januar 1412 als Tochter einfacher, doch allgemein
geachteter Bauersleute zur Welt kam. Schon von frühester
Jugend an zeigte sie einen gewissen Ernst und eine schwärme-
rische Religiosität, die allerdings vorerst mit triegerischen Din-
gen nichts zu tun hatten. Seitdem jedoch burgundische Horden
ihr heimatlichesDörfchen verwüstet hatten. fühlte sie sich dazu
berufen, mit Gottes Hilfe zur Errettun Frankreichs auszu-
ziehen. Als das nächste Ziel auf diesem ege erschien der erst
Sechzehnjährigen die Befreiung des-von den Engländern hart ·
bedrängten Orleans. Jhr Oheim, der sich von dieser ihrer
göttlichen Sendung überzeugen ließ, führte sie zu dem könig-
lichen Hauptmann in dem benachbarten Städtchen Baucous
leurs, auf den die Beredsamleit und der begeisterte Glaube
Jeanne dArcs großen Eindruck machten. Er gab ihr daher

- zwei Edelleute mit, die sie am 23. Februar 1429 an den Hof
Karls VII. nach Ehinon brachten. Der haltlose König und feine
Trabanten ließen sich dort von Jeanne d’Are mit vieler Mühe
überzeugen. daß Orleans noch gerettet werden könne. Man ver-
traute ihr nun ein kleines Heer an, mit dem das Heldenmäds
en am 29. April 1429 in die Stadt eindrang, wodurch sich die
ngländer dazu gezwungen sahen, schon nach acht Tagen die

Belagerung von Orleans aufzugeben und auch noch mehrere
randere befestigte Plätze an der Loire endgültig zu räumen

Jn der Folgezeit ergaben sich auch noch viele andere vom
Feind eingenommene Städte und Ortschaften den Truppen
Jeanne d’Arcs. Jargeau nahm sie mit lfe des Herzogs von
Alencon im Sturm. wobei der englische Befehlshaber. Graf
von Suffolk, selbst gefangen wurde. Auch s lug sie Lord
Talbot mit einem starken englischen Korps be Patay. Am
16. Juni 1429 konnte das Heldenmädchen mit Karl XII. einen
feierlichen Eiiizug in Reims halten, wo dieser vom Erz ischos
gelrönt wurde. Als einzige Belohnung für ihre unvergleich-
lichen Ruhmestaten erbat sich Jeanne d’Arc die Befreiung
der Bewohner Domremys,« ihres Heimatdörfchens, von allen
Steuern. Außerdem wurde sie mit ihrer Familie in den
Adelsitand erhoben.

Humor
"««· Ganz ausgeschlosseni W" « " s '“'
.‘ Stephan nahm sich ein Banktonto. «

Nach drei Tagen sagte der Vorsteher jener Depositeiip
lasse, die Stephan beehrt hatte:

,,Hören Sie mal, Herr, Sie haben das Konto, das
wir lJhnen vor drei Tagen eröffnet haben, bereits heute
überzogen . . .«

»Ganz unmöglichi«, schrie Stephan,

 

,,ganz ausge-
,schlosseni — Seh’n Se doch, das Scheckbuch is ja noch
halbvolli a

Kleine Geschichte vom Großen König.
Ein Kollegium erhielt einst vom Könige den Auftrag,

ihm eine Liste von allen denjenigen Personen einzuschicken,
die eine Pension bekämen. Jn dieser Liste war eine Ru-
brik überschriebem »Was sie dafür tun?“

Unter den Pensionären befand sich ein Herr v. Galaa-
bigi, der die Zahlenlotterie,. durch die der preußische Staat
damals große Einnahmen bezog, eingerichtet hatte.

Das Kollegium schrieb nun bei diesem Herrn in jene
erwähnte Rubrik: ,,Thut gar nichtsi«

Der Alte Fritz bemer te am Rande kurz und bündigi
»Hei schon geil-aus« « ·

Lolo: »Oh, ich bin so unglücklich! --Fritz bleibt bie
ganzen Abende aus und ich habe keine Ahnung, wo er ist.«

Lilo: ,Sei froh, du wärest noch viel unglücklicher,
wenn du wüßten, wo er ift.“

«

»Ach, Herr Geschäftsführer, einen Augenblickl« f
„SBitte, mein Herrs« - k-·
,,Sagen Sie mal, es würde mich interessieren: hat der

Renner, der meine Bestellung angenommen hatte, Familie
hinterlasseni« l’ f
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m dnränf begann dek Stern des Heldeninädchesis zit
Euren. Beim Sturm auf Paris, das noch auf seiten der Eng-
lander tand, wurde es am 8. September am Schenkel lschwer
verwun et und mußte den Angriff aufgeben. Die Eng änder
aber verdoppelten ihre Anstrengungen. um die durch die Jung-s
frau erlittenen Verluste wieder wettzumachen. Jeanne ’Are"
verließ nun Karl XII., der den Einflüsterungen au das
Heldenmädchen neidischer anderer Heerführer Ge or s enkte.
und setzte auf eigene Faust die Befreiung ihres ater andes
von den Briten fort. Mit schwachen Kräften verteidigte sie
die von den Burgunderii un Engländern bedrängte Festung
Compisgne, wagte einen Ausfall. wurde sedo von der Be-
atzung absichtlich im Stich gelassen und hier urch von den
urgundern am 23. Mai 1430 gefangen. Gegen einen Sünden-

lohn von 10 000 Livres wurde sie nach vier Monaten den
Engländern ausgeliefert die damit ihren größten Feind in
ihre Gewalt bekamen. .

Man brachte sie nach Rouen, wo man sie der Ke erei und«
Zauberei anklagte. Jeanne ollte eine »Anbeterin un Schüle-
rin des Teufels« sein, da sie sich vom«Volk als eine geilige
verehren ließ. Die Leitung des Prozesses hatte der ischos
von Beauvais, Peter Cauchon, ein ewissenloser. ehrgeiziger
«Mann, der mit Hilfe der Engländer rzbischof von Rouen zu
werden hoffte. Unter diesen Umständen war es kein Wunder-
daß das Mädchen schließlich zum Feuertode verurteilt wurde-
«Mutig und in festem Gottvertrauen bestieg es auf dem Märkt
von Rouen den Scheiterhaufen. Erst 1450 ließ Karl XII. den
Prozeß wiederaufnehmen. Er endete nach sechsjähri en ein-
ehenden Untersuchungen und Verhören mit der se etlichen
rklärung der Unschuld der ingerichteten.

Doch war damit die gro e Schuld nicht ausgelöscht, die
die Franzosen mit ihrer Undankbarkeit gegenüber dem Helden-
mädchen auf sich geladen hatten. Zu Lebzeiten vertrauten sie
ihm nur so lange, als ihm das Kriegsglück hold war. Nach
seinem Tode aber ließen sie c’ahrzehnte ver ehen. bis sie seine
Ehre wiederherstellteir Wäxrend ein Votaire mit‘ netn
frechen Machwerk »La puce e d’Orleans« das Anden en an
das Heldenmädchen in den Schmutz zog, hat Schiller in seiner

ungfrau von Orleans« ein literarisches Meisterwer ge-
f affen, in dem die feurige Einbildungskrafr das Gottver-
trauen und der heroische Mut dieses weiblichen Heerführers
verherrlicht werden.

Jm 19. und 20. Jahrhundert nach der Seligsprechun
Jeanne d’Arcs durch Papst Leo XIII. fchoffen in ganz Fran-
reich Denlmäler für die Jungfrau von Orleans wie Pilze
aus dem Boden. Trotzdem sind die Franzosen dem heldiss
schen Geist, der das Bauernmädchen aus der Ehampagne be»
seelte, schon im Weltkrieg untreu geworden. Heute aber mutet
es geradezu .als eine Jronie an, wenn die Plutokraten an der
Seine die Erinnerung an die Jungfrau von Orleans in ihrem
Volke neuzuerwecken versuchen, um es damit zu äußertem
Widerstand aufzustacheln. . Ein Frankreich, das für Eng and
verblutet, würde diese einstige Todfeindin des »Britentums,
wenn sie noch lebte, niemals dazu veranlassen können, noch-
mals sich zur Retterin des Vaterlandes auszuwerfen. g:
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» Plan für Gutenbergs Grabstätte. Die Stadt M a i nz hatte
beabsichti t, die Grabstätte Gutenbergs, die sich in der ehe-
maligen ranziskaner-Kirche befand und an deren Stelle heute
nur ein häßlicher Pla übriggeblieben ist, fur das Festjahr
1940 würdig umzugesta ten. Die städtische Bauverwaltung hat
nunmehr beschlossen, alle Aiifbauten von dem Platz-· zu ent-
fernen, ihn mit einem Plattenbelag zu versehen und eine große
Bronzetafel einzulassen, die davon »liindet, daß Gutenberg in
diesem Boden seine letzte Ruhestatte gefunden hat-
Proiekt soll sofort nach Friedensfchluß ausaeiübrt werden.

« e

Ella: »Jx das Kleid nicht hübsch, das ich zu meinem
igsten eburtstag bekommen habe?“ -
gar »Reizend, aber war denn damals schon dieselbe-·

Rätsel
..- «· « Schachmiigube ' « «"
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RätslesAnflösnngen aus voriger Nummer.
G e h e i m i eh r i s t: Die innere Figur ist in einem Zuge, ohne

eine Linie zweimal zu nehmen, zu überfahren} Jn dieser Reihen-
folge sind die Buchstaben zu lesen.
im Gemüte, nicht im Geblüte«.

Das ergibt Dann: ,,Adel sitzt

Rätsel: Nichts.



llsBoot baut) Flugzeiiiie verseiilt
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt:
Kapitänleutnant P r i en hat mit feinem U-Boot auf

der soeben beendeten Fahrt gegen den Feind in s ‑
gefami 66587 Bruttoregistertonnen
feindlicheii Handelsschiffsraumes versenkt.
Dies ist das bisher höchste Ergebnis einer einzigen
Feindfahrt. _ '

Unsere Kamvffliegerverbände griffen wie-
derum in Süd- und Mitteleiigland Flugplätze,
Hafen- und Bahtianlagen sowie Tanklager mit gutem Er-
folg an. Erdoltanks bei Plh m o uth wurden in Brand
gesenktL und explodierteii.

eitere wirkungsvollc Aiigrisfe richteten sich gegen
britische Kriegs- und Handelsschiffe. Jii der nördlichen
Vordsee gelang es Flugzeugcn vom Muster Arado 196.
ein feiiidliches UiBoot zu versenken und ein
weiteres ·sch·wer zu beschädigen. Im Kanal
wurde ein feindliches Haiidelsschiff von 8000 bis 10 000
Bruttoregistertoiiiieii versenkt, zwei weitere Handelsschiffe
mit insgesamt 8000 Bruttoregistertoniien trugen Beschädii
sangen davon,

An verschiedenen Stellen der belgifchen und holländi-
sschen Küste sowie in Nord- uiid Weftdeutschland richteten
vom eiiid abgewiirfene Bomben keinen nennenswerten
Sachs adeii an, toteten jedoch wiederum einige Zivils
personen. Durch unsere Jagdflicger wurden fünf feindliche
Flugzeuge abgeschossen, zwei weitere durch Flakartillerie
bei Nacht zum Absturz gebracht.

Eine Flakbatterie der Kriegsmariiie schoß außerdem
an der Westkiifte Schleswig-Holfteins ein britisches Flug-
zeug vom Typ Handleh-Page ab. «

Ein eigenes Flugzeug ging verloren.
b.—

n.

 

Den Engländern entkommen
Schlachtschiff »Straßbiirg« und andere«fran-

zöfifche Einheiten im Hafen von Toulon

Die dem britischeii Ueberfall im Hafen von Oranentknms
mencn französischen Kriegsschiffe haben sich nach italienischen
Meldungen durchgesihlagen und sind in den Hafen von Ton-
-lon eingelaufen. Wie verlautet, andelt es sich nni das fran-
ösische Schlachtschiff ,,Str·iiß urg«, um fünf 1e ·5000
onnen große Kreuzer, um mehrere Torpedobootszerstogcey

Torpedoboote und U-Boote. , «
Die Briteii fahren inzwischen fort, das Blutbad von Oraii

als Heldentat zu feiern, und der britifche Rundfunbsetzte auf
das Verbrechen noch den Hohn, indem er einen Mariiieoffizier
an das Mikrophon stellte, der nach einer Schilderung der „See:
s lacht« erklärte, es sei nicht überraschend, daß ein fraiizosi-
f er Schlachtlreuzer entkommen konnte, man wundere sich »nur,
daß keinem anderen die Flucht gelungen fei. Das ist die Hohe
der Heuchelei und des britifcheii Zvnismiis, das sind» Worte.
die würdig eines Meuchelmörders sind, der dem Opfer noch
einen Fußtritt verfent und ihm anruft: Warum hast du dich
nicht besser gewehrt? « ..

Sie französische Presse gibt weiterhin ihrer Entrustung
nnd Enipöruiig über den gemeinen Uebersall vor Oraii Ans-
drucl, und es fehlt heute nicht an Stimmen, die darauf hin-«
weisen, daß die ganze sogenannte „(Entente corbiale“
nur ein verbrecherisches Spiel der auf der Latier
liegenden Plutokratie gewesen sei, und daß England Von jeher
die Welt getäuscht habe. Es liebe nur sich selbst uitd betrachte
andere Völker als feine Sklaven.

r-. .

.i « M M am _
Der Raiichcr im Luftsihutzlellcr. Als bei einem Flieget-

alarm in F r a nkfu rt a. M. sich ein Hausbewohner mit Frau
und Kind in den Luftschutzkeller begab, fand er dort einen
älteren Hausbewohner vor, der sein Pfeifchen rauchte. Der
Familienvsater machte den Mann darauf aufmerksam, daß das
Rauchen hier nicht gestattet sei, worauf der Rancher eine Be-

- leidigutig nach der anderen gegen den Mitbewohner schleu-
-derte. Die Sache wtirde von dritter Seite zur Aiizeige gebracht.
und der Raucher ist vdm Aintsgericht Frankfurt wegen des ver-
botenen Rauchens mit. 20 RM. und wegen der Beleidigung
mit 30 RM. Geldstrafe bestraft worden.

Berstoß gegen Luftfchutzdifziplin im Betrieb —- Ent-
lassungsgrund Das Arbeitsgericht K a i f e r s l a u t e r n hatti -i
über die Klage eines Gefolgschaftsmitgliedes wegen der gegen
ihn ausgesprochenen Kündigung zu entscheiden. Jn der Ver-«
handliing ergab sich, daß die Entlassung erfolgt worden war.
weil das Gefolgschaftsmitglied sich ständig den Anordnungen
des Betriebsführers hinsichtlich des Werkluftschutzes widersetzt
hatte. Dabei war er u. a. zu spät zu Luftfchutzübungen er-
schienen. Mit seiner Klage gegen die Entlassung wurde er ab-
gewiesen. Das Gericht (Ea. 235/39) stellte fest, daß eine Pflicht-
widtigkeit gegenüber dem Betriebsluftschutz auch einen Verstoß
gegen die Betriebsgemeinschaft bedeute, der zur Kündigung des
Gefolgschaftsmitgliedes führen kann. — Das Amt für Rechts-
beratungsstellen im
Auffassung in einem ommentar der Entscheidung an.

1000 RM. Geldstrafe für Berdunkelungsverstizsz Das
llmtsgericht in ZellasMehlis verhandelte gegen einen
Betriebsführer der einen Zahluiigsbefehl über 100· RM. wegen

.Verstoßes gegen die Verdunkeluiigsvorschrifteii erhalten und
gerichtliche Entscheidung beantragt hatte. Durch «eugenaus-
sagen wurde jedoch sein fahrlässiges Verhalten erhartet, denn
er war in erster Linie für eine ordnungsmäßige Verdunkelung
'einer Betriebsräiime verantwortlich. Das Gericht sah Xseine
erfehliingeii als so schwerwiegend an, daß es die Strafe auf

1000 RM. erhöhte. » «
Litauische Stadt durch Großfeuer fast völlig zerstört. In

der litaiiischen Grenzstadt Georgenbtirg an der Meinel
brach in einer Mühle ein Feuer aus, das sich in kurzer Zeit
fast auf die ganze Stadt aiisdehiite. Dreiviertel»der gegen 6000
Einwohner zählenden Stadt, über 300 Wohnhanfet mit Witt-
schaftsgebäuden und die Kirche, wurden eingeaschert. Man
vermutet Brandftiftung .
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750 g (3/4!) Wasser

Gelee: 900 g Rhabarberfaft.

 

I situier- u. Iliiiiiiiiitiilliiej
Zwischen deii stlilaihieii

Frankreich nach dem Waffenstillstand. —- Die neue Wochenschaiu
Zwischen den Schlachten, das könnte der Titel der neuen

Wochenfchau der PK.-Kriegsberichier fein. 'Die grogen Kampfe
in Frankreich sind zu Ende. es ist Waffenftillftan , aber der
Krieg geht weiter — gegen England, und die Auswirkungen
des Krieges und eine Nachwehen in Frankreich sind noch uber-
all zu spüren. c--o ist au bie neue Wochenschau ein inter-
essantes itnd oft sehr lehrte ches Bild der Zeit. Da sehen wir
z. B. wie der Nachschub für die« Truppe iunktionieri. und er-
kennen. daß dies ein Wunderwerk genauer Arbeit ist. Unsere
Triippen gehen vor —- die Flüchtlinge strömen auf der gleiclzen
Straße zurück in ihre verlassene Heimat: sie werden von er
NSV. betreui, die sich dort in Feindesland so verdient macht.
wie sie es im Heimalliand schon längst getan hat. Die Straßen
sind verstopft von den stehengebliebenen Autos der Reichen. die
mit ihrem Geld und ihren Juwelen dann über die Grenze ge-
lohen sind; die Armen aber ziehen Handwägelchen hinter lich
er oder schieben kleine Karten nnd immer wieder sieht man

die für das französische Land so charakteristischen Pferdekarren
mit den übermaniishohen Rädern. die »Camions«. Das Bild
verweilt bei mancherlei Einzelheiten. so bei den Gesichtern und

g den Gesten der Pariser,«als sie über einen Lautfprecherwagen
die Bedingungen des Waffenstillstaiides erfahren. Eine neue
Soldatenzeitung erscheint in Paris -— fie wird von den Maschi-
nen des »Paris-Soir« gedruckt.

Jm Mittelpunkt der Wochenschau steht der übertafchende
Besuch des Führers-in Paris. Die französischen Polizisten,
die in der frühen Motgeiistunde am Rande des BürgerLftgiifnes

en
I Sie, wen sie da grüßen? Mit innerem Grimm lassen detitfche

Gefangene hinter Siacheldraht nnd von Maschinengewehren
bedroht das Aiifinalen des »P. G.« über sich ergehen des Zei-
chens. daß sie Kriegsgefangeiie sind. Französifche Gefangene
aber, die schwarzen Kinder Frankreichs tanzen in der Gefan-
genschaft u den Klängen einer Tant-tain-Trommel ihre Ni ger-
tänze. A es, was gelb-, schwarz- und braiiiihäutig in der ran-
zöfifchen Nation war. ist grinseiid. zähnefletschend oder stumpf

.vot sich hiiiftarreiid im deutschen Gefangenenlager zu sehen.

Der Krieg in Frankreich ist zu Ende, er geht weiter gegen
England. und dabei wird unsere Kriegsmarine neue Arbeit zu
tun haben. Wir sehen eindrucksvolle Bilder von unseren
Schiffen in den z fordeii Norwegens. wie sie einen feindlichen
-Luftangrifi abwe ren. iiiid auf hoher Fahrt. iind wir haben die
Gewißheit, daß sie siegreich dabeisein werden, wenn d e n Feind
die Vergeltung trifft: England.
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Die Gitter zur Schrettsammlungl
Erhebliche zusätzliche Metigen von Alteisen können durch

die Entfernung überflüssiger eiserner Einfrieduiigen gewonnen
werden. Hierbei ist vor allem an die eisernen Vorgarteiizäiiite
gedacht. Jhre Entfernung ist in doppelter Hinsicht wünschens-
wert: sie schafft der deutschen Wirtscha t den notwendigen Roh-
stogf Schrott und trägt außerdem zur er chönerun des Stadt-
un Landschaftsbildes bei. Beseitigt so en grun sä lich alle
eisernen Eiufrieduiigen werden, außer solchen aus aschens
draht. Ausgenommen sind ferner Vorgartenzäune, die aus bau-

i « polizeilichen oder Sicherheitsgründen erforderlich find oder die
aus architektonischen Gründen erhalten werden niüsfen,« d. h.
die entweder historisch sbedeutsanhofind (Denkmalsschntz) oder
diekunstleris wertvoll sind und urch deren Entfernung die
Gesanitarchite tnr erheblich beeinträchtigt werden würde.

Diese unter den Begriff Entgitterung fallende Aktion
er olgt auf vollkommen freiwilliger Grundlage durch den Haus-
bei ,»det»stets für die Erfordernisse der Stunde das rößte

, Bertandnis gezeigt hat. Soweit der Hausbesitz sinanzie nicht
g selbt in der Lage ist, die Entgitteriing durchzuführen, kann sie

ini ege der Gemeinschaftsarbeit durch den Kreisbeauftragten
fur Altmaterialerfassung vorgenommen werden. Anträge auf
kostenlose Entfernung eiserner Vorgartenzäune sind an den
Kreisbeauftragten fut Altmaterialerfassung zu richten.
“warmweiß;IN ‘ · .
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. . Jungmadelfportfeft. .. «
Auch im Kriege ruht die Arbeit in den Gliederungen der

Hitlerjugend nicht. Den Beweis erbrachte der Jungmädelring XVIll
am vergangenen Sonntag. Auf dem Wehrmachtssportplatz Carlo-
witz hatten sich die (Wem, sowie die Untergausportwartin einge-
·funden. Unter den «Klängen eines Fanfarenmarsches, geblasen
oom Fanfarenzug im Jungstamm XV des Deutschen Jungvolks,
marschierte der Ring mit Fahnen und Wimpeln ein. Sprüche und
Lieder leiteten zur Ansprache der Ringführerin Traute Neugebauer
über. »Nicht lange Sieben“, so sagte fie. ,,sind Jungmädelart,

. sondern in frischem, fröhlichen Spiel zeigt sich der Geist des Deut-
schen Mädels.·« Daß sich der.Jungmädelring XV diesen Gedanken
zu Eigen gemacht hat, könnten die Gäste im Berlaufe des reichhaltig

; ausgestalteten Festes erkennen. Zuerst stellten sich die Mannfchafteii
der einzelnen Gruppen zum Staffellauf. Die Strecke war mit

, mancherlei Hindernissen gefriert, unb die Mädels mußten beim
g Laufen, Springen und Kriechen ihre ganze Geschicklichkeit aufbieten.
; Die Gruppe 73 ging als Sieger durchs Ziel, während 71, Hunds-

feld, auf dein zweiten Platz landete. Dann zeigten die Gruppen
_ noch ihre besonderen Vorführungen, so die Gruppe 71 eine fein
durchgeführte Lauffchule. Manche andere Darbietungen der Mädels,
Seilspringen, Tauziehen und die lachmuskelerregende Wackelschlange
zogen die Zuschauer-in ihren ‘Bann. Ueberall auf dein weiten Feld
sah man fröhliche Gesichter, zufriedene Eltern und stolze Jungmädel.
Den Abschluß der Borführungen bildeten Reigen und Tänze, die
hellsten Beifall auslöften. «

Dann zeichnete die Ringführerin die zehn Mädels aus, die die
besten Leistungen beim Reichsfportwettkampf der Hitlerjugend auf-

. zuweifen hatten, während 201 weitere schon früher die Siegernadel
erhalten hatten. So vergingen die Stunden bei frohem Spiel und
Sport.
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» Kräften für das Gelingen des Festes eingefetzt. Der Beifall der
Eltern und Gäste war ihnen die schönste Annerkennung.
 

 

{ggf}; 1’112 kg (1500 g) Rhabarber. Der gewaschen-r abgetkoclinete Rhabarber toird mit der Schale

in ganz feine Stücke gefchnitien und mit dein Wasser bis liurz st-

.. _ vor deni flachen erhitzt lTIan iößt den Saft ablaufen und misit i l

» -—-2— 8P 1GroßbeutelDr.0ether‚„Gelier-fiüife“. 900 g davon ab. Die Herstellung erfolgt nach der auf dein

... ‚ »  « 900 g Zuilier.
‚r --.·-·-- .·- - a. .

- ’«- « « 22’? Kuscfunmnaade ist-i kg (1750 g) Rirfchen (entftieit. ent-
. - -- - L" „M... fteint gewogen). 1 Großbeutel Dr. verlier .Gelier-fiülfe". ·

13/4 kg (1750 g) Indien Saft ’oon 2 3itranen oder 2 Effl. Speifeeffig.

Die iierstelliing erfolgt nach her auf dein Großbeuiei gegebenen Anweisung-
_- .- ·—q-—»-

Großbeuiel gegebenen Anweisung

Die Mädels hatten ihr Bestes geleistet und sich mit allen «

Kein Alarm bei Einzelanflügen
Bei Flakfeuer sofort in Sicherheit bringen. "I

Ser Oberbefehlshaber der Luftwaffe gibt bekannt: ‘ .
Künftighin wird in Fällen, in denen eindeutig erkannt ist,

da es sich bei einem Feiiidanflug um ein ein z e l n e s feind-.
li es Flugzeug handelt, sweder bei Tag noch bei Nacht Flie-.
eralarin gegeben, um bei der Bevölkerung und im Wirtschafts--
eben Störungen soweit wie möglich zu vermeiden.

Es wird jedoch von allen Volksgenossen erwartet, daß sie-
ch au bei Einzelanflügen sofort mit dem Beginn
e s F a k f e u e r s auf bem schnellstmöglichen Wege in Sicher-

heit bringen und sich nicht durch unnötiges Verweilen auf der
Straße der Gefahr aussetzen, zu Schaden zu kommen. Ä
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Die tägliche-Zahnpflege ·- richtig

betrieben - ist ein wichtiger Dienst 5

an unserer Gesundheit

CHLORODONT E

Aufklärung des Koschiitiet Karl-meidet ;l
Der Raubmord an dem Groß-Stre»hlit3er Speditionsarbei-

ter Paul Woitalla am 19. Juni im Koschiitzer Wnld

wiitde nunmehr durch die Kriminalpolizeistelle Oppeln geklart

und dürfte schon demnächst vor dem Soiidergericht in Qppeln

seine Sühne finden. Wie festgestellt werden konnte, ist der

Schwager des Ermordeten, der Arbeiter Josef L en e z hk aus

"(Ziroß-Strehlitz, der zuletzt in Dyhernfurth arbeitete, der
« ördeu . s »

Lenezyl war bekannt, daß Woitalla intetzter Zeit stets
eine größere Summe seiner Ersparnisse bei sich suhrte. Unter

dem Vorwand, im Nachbardors Augerbach» Kaniiichen und

Tauben zu besorgen, da Woitalla Kleintierzuchter war, lockte

Leiiezvk seinen Schwager in den Koschutzer Wald. Jm» Schutze

des Waldes schlug der mißratene Schwaget hinterrücks den

nichtsahnenden Woitalla mit einer Axt nieder, die et verstectt
bei sich trug. Sem bereits auf dem Boden·liegenden Woitalia

schlug der Mörder noch mehrere Male mit der Axt auf den

Kopf und zertriimmerte ihm den Schädel. »Dann raubte Leit-

ezyk ihm den Betrag von 580 RM., die Woitalla bei sich hatte.

Nach der Tat vergrub der Täter die Axt in einem K«drnfeld.
Ain 20. Juni begab er sich auf seine Arbeitsstelle zuruck nach

thernfurth und verjubelte am 21. und 22. Juninn Breslau

mit Dirnen etwa 400 RM., während 180 RM., die er ander-

weitig in Aufbewahrung gegeben hatte, noch sichergestellt wer-

den konnten.
Der Täter, der nach eini en. Tagen festgenommen werden

konnte, leugnete hattnäckig ie Tat»und verdachtigte sogar

zwei Arbeiter aus Groß-Strehlitz, die vorübergehend festge-

nommen waren. Erst unter dem Druck der belasteiiden Be-

weise bequemte er sich zu einem Geständnis und wurde dem«
Amtsgericht Oppeln zugeführt. . . »-
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Unschädlich gemachte Räuberbande
Vier Baiiditen auf der Flucht erfchoffe‘n. «-

Jn den Kreisen Blachownia und Zawiercie«
wurden in den letzten Monaten ein Mord und 13 Raubüber-
falle ausgeführt. Wie festgestellt wurde, handelt es sich dabei
um eine organisierte Räuberbande, die sich in zwei Gruppen
eteilt hatte und die Bevölkerung dieser Kreise in Angst und

recken versetzte. ‚
Sie Banditen waren in polnischer Zeit zu langjährigen

Gefängnis-· und Zuchthausstrafen verurteilt worden. ,die sie
noch abzubiißen hatten. Zu Beginn des Polenfeldziiges aber
waren sie von den polnischen Vollstreclunigsbehörden entlassen
worden. Darauf führten sie die Mord- und Raubüberfälle
bewaffnet mit Karabinerii, Pistolen und Handgraiiaten aus.
Jm Kreise Blachownia hatten sie einen Steiger mit seiner
Frau und einen Kutscher bei einem Lohngeldertransport über-
fallen, beraubt und die Opfer trotz deren fleheiider Bitte, sie
doch am Leben zu lassen, erschossen. Mit ihren Waffen dran-
Tgen sie auch durch Einschlagen der Fensterscheiben in Wohn-
und Schlafräume ein und zwangen die Bewohner unter Vor-
gglten und Bedrohiiiig mit der Waffe, sämtliches Geld und alle

ertgegeiistände herauszugeben. Kamen die Ueberfalleiien
dieser Aufforderung nicht nach, dann wurden sie mißhandelt
und man drohte ihnen, den ganzen Besitz niederziibreniien,
fale sie der« Polizei Mitteilung von dem Ueberfall machen
wurden. Rücksichtslos schossen die Banditeir auch auf« die sie
verfolgenden Personen.

Jn engster Zusammenarbeit mit der Genidarmerie dieser
Kreise gelang es bisher, acht Mitglieder dieser Bande zu er-
mitteln und festziiiiehmen. Ferner wurden beim Fluchtversnch
und beim Wiederstand mit der Schußwaffe v i e r B an d i t e n
erfchoffen. Sämtliche Festgenommenen und Erschosseiien
waren wiederholt schwer vorbestraft. Da die Verbrecher stän-
dig ihre Schlupfwinkel wechselten, wird noch nach mehreren
Mitgliedern der Bande gefahnde·t.

Jm Kreise Blachownia sind nach der· Säuberungsaktion
weitere Raubüberfälle nicht mehr verübt worden. Die im
Kreise Zawiercie noch zu verzeichnenden Raubüberfälle dürf-
ten noch auf die bisher nicht festgeiionimenen Baiiditen zurück-.
zuführen ‚fein. 2 .1

Kultuielie Truppenbeireuung inbeseizteiisGebieteii
. Für die kiilturelle Truppenbetreuung in Dänemarl

sind der Reichstheaterzng der Deutschen Arbeitsfroiit und die
Katnmetopetz Berlin, eingesetzt-worden, während die Klinge-

s Biihne, Berlin, und detLautensänger Carl de Vogt nach Not -
wegen gefahren sind. Der Einsatz der Spielgruppen und
Solisten fur die nett besetzten Gebiete im Westen erfolgt direktdurch die KdFsGaudienttelle " - »

I Westfaleii-Nored. « n Roin‘fllachem SDuffelborf M
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Danksagung.

Für die überaus zahlreichen Beweise liebe-

voller Anteilnahme beim Heimgaiige unseres

lieben Vaters, sagen wir hierdurch allen herz-

lichen Dank.

Saerau, den 9. Juli 1940.

_ Geschwister Liebetanz.

 

Liederbücher:
Frontliederbii er, Liedersaminlung des Großdeutschen

Rundfunks, est 1 und 2 40 Pf-
Neue Soldatenliederbiicher, 1 unb 2, 30 Ps.
Uns geht- die Sonne nicht unter, 25 Pf-
am: Mädel singen, . 1,80 Mk-
Kriegsbücherei derdeutschen Jugend, jede Woche

ein neues Heft, 20 Pf-
Mignon-, Kelter-, Moewisg-Romane jede Woche

ein neues Heft, 20 und 25 Ps.

zu haben in der

blattttilaldliaitjljanillanq Ijumlslelrl.
 

    

Japanisches GchkllUchFgckål dck Gcgcumllkl.
C." · « Aussiellung im Breslauer Schloßmuseunr «
’ « Jti Anwesenheit des Ersten Botschaftsrates der kaiserlich
indianischen Botschaft in" Berlin Dr. Koda wurde im Bres-
auer Schloß durch Landesrat Kate als Vertreter des

Landeshauptmaznns die Aussiellung ,,Jap-anis ches Ge-
bräuchsgerätder Gegenwart« eröffnet. An der Feier
nahm als Vertreter des Reichsniinisteriums für Volksauf-
tlärung und Propaganda Dr. Scheidel teil. Nach einem Be-
grüßiiiigswort von Direktor Dr. Barthel sprach Botschafter Dr.
von Dircksen, der das Zustandekommen der zuvor in
Berlin gezeigten Ansstellung, die in Zusammenarbeit des Ver-
eins« für Deutsches Kunsthandwerk und der Kokusai Shinkokai,
Tokyo (Gesellschaft für internationale Kulturbeziehimgenx zu-
sammengestellt-e Ausstellung wesentlich gefördert hat. Der Ge-
fchäftsführer des Vereins für Deutsches Kunsthandwerh
chulz, zeigte dann einen atisgezeichneten in Japan auf-

genommenen Farbfilm über die handwerklichen Arbeits-
vorgänge der japanischen Stofsmalerei.

Die Ansstellung vetrmittelte mit schlichten Gebrauchsgegeii-
ständen, wie sie auch, heute noch die Lebenshaltung des
Japaners bestimmen, einenstarken Eindruck der außerordent-
lich hoch entwickelten Handwerlskultur Japans, vor allem auf
dein Gebiete der Holzbearbeitung, der Bambus- Reisstroh- und
Papierverwendung. Die wahre Kultur eines Landes drückt sich
am detitlichften ttiid unmittelbarsten in diesen schlichten Dingen
des täglichen Gebrauches aus, und darum arbeiten wir daran,
auch in unserem Volke die guten Kräfte handwerklich gestalteten,
schlichten, formschönen nnd zweckmäßigen Gebrauchsgutes wie-
der lebendig zu machen. Jn einein Augenblick, da in Schlesien
mit der Errichtiitig des Amtes für Landeshandwerlspflege be-
sondere Maßnahmen ztir Förderung der heimischen Handwerks-
kultur eingeleitet werden, wird die Aiisstellung über ihre Be-
deutung an der Pflege der geistigen Beziehun en der beiden
Völker hinaus besonders lebhaftem Interesse . gegnen. Eine
Schau alten japaiiifcheii Kunsthaudwerks und wertvoller japani-
scher alter Holzschiiitte aus dem Besitz des Museums ergänzt
die Ansstellung. Auch die Deutsch-Japanische Gesellschaft hat
mit Leihgaben die Aitsstelliing bereichert. .

Führuiigen durch die Ausstellung finden statt an jedem
Sonntag um 10 Uhr in Gemeinschaft mit der NSG. ,,Kraft
durch Freude«,» Kreisdieiiststelle Breslau-Stadt, ttm 11 Uhr als
öffentliche Führung, und zwar am 14. Juli »Japanisches Ge-
brauchsgerät« (Stiid.-Rat W. Hautz, Breslau), am 21. Juli ,,Jn
Japan hergestellte Farbfilme über handwerkliche Arbeits-
voraänae«. am 28. Juli ..Jkebaua. die Kunst des Blumenstellens ·
in Japan« Portran von Stud.-dkat W. Haut-, Breskau, mit in
Japan kolorierten Lichtbildern nach Blumenkompofitionen, ge-
stellt von Elfriede Hautz, Meisterin Kasante), am 4. August
»Japanisches ·Gebrauchsgerät« (Dr. Gündel), am 11. August
„altes Japanisches Kunstl)aiidwerl«.« (Dr. Eva Schmidt).

X. ——

Glas-fand aus Leuthen
Eine seltene Industrie im Kreise Sprottau.

Ganz im Westzipsel der Provinz Schlesien, hart an der
Grenze der Kiirtiiart, befindet sich in Leuth en im Kreise
S p r o tta u ein Industriebetrieb, der als fast einziger in ganz
Schlesien — nur in Hohenbocka gibt es noch einen —- die
schlesischen Glasfabriken mit dem wichtigen Rohstoff Glassand
beliefert. Aus saft reiner Kieselsäure bestehend, bildet dieser«
Sand einen unentbehrlichen Rohstoff für die Glasinduftrie.
die aus«ihm als Hauptbestandteilunter Hinzumischung von
Allalieii durch Zusauiinenschmelzen unter Zusatz von Rote»
pulver oder Holzafche Glas herstellt. «

Die beträchtlichen von der schlesischen Glasinduftrie ver-
arbeiteuden slliengen stammen fast ausschließlich atts den
Leuthener Saiidgruben, in denen der Glassand im Tagebaii
gewonnen wird. Die-von einem Eimerbagger geräumten Ab-
rauuiniengen schichten sich zu hohen Bergen. Langfam hat sich
dann der Bagger in das Erdreich gefressen, bis»die helle Glas-
sandschicht — Idon verschiedener Machtigkeit — zutage tritt.
Liegt der Sand höher, dann ist es wohl möglich, die Kipploreon
mit einem Traiisportband zu beladen, sonst aber fuhren tue
Geleise bis in die Grube. hinein, und in muhsamer Arbeit.
immer im Kampf mit dem ausauellenden Grubenwasser
müssen die Kubikmeterloren mit der Hand beladen werden.

Der auf diese Weise gewonnene Sand ist ‚aber tioch nicht
verweiidtingsfähig. Zuviel Unreinigleiten enthalt er noch, die
in der Saiidwäsche entfernt werden müssen. Wenn die Loko-
tnobile mit ihren· 15 bis 20 Loren vollbeladeti angeleitcht
kommt, wird der Loretiinhalt in derSandwasche nacheinander
in ein Betonbecken geschüttet, aus dein der Sand mit dem
Wasserdrucl eines eigenen Pumpwerks durch Steige Und durch
mehrere aneinandergeschlossene Beckensdsteme gespult wird. um

efiltert zu werden. so daß am Ende der
READ-ist« M? set-in an. noriattsstertisae Sand ald Rückstand »
auf sinnreiche Weise
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vervieivt Wird auf Vorrat gearbeitet,·so wird der Sand aus

Halden geschüttet, sonst bringt ihn die Kleinbahii zur Lade-

biihne über der Reichsbalin, die ihn dann in die schlesischeii
Glasfabriken weiterbefördert, wo er sich in Tafelglas, Hohl-

glas, Biergläser, Teller, Vafen und Gebrauchsgeschirr ver-

wandelt —- der Sand aits Lenthen. -

Behördlirhe Erlasse
» Reichseinheitliche Regelung des Lebensmittel-Bezugscheins
ztvesens.- Der Reichsernährungsminister hat eine Vereinheits
lichung des Bezugscheinwesens in der Lebensmittelversorgung
angeordnet. Es handelt sich um Bestimmungen insbesondere
über die Zuständigkeit zur Ansstellung von«Bezugscheinen, über
die Ansstellung selbst, die Geltu gsdauer und die äußere Form
der Bezugscheine. Der Erlaß chafft zunächst ilare Begriffs-
bestimmuii en, wobei zwischen Berechtigungsscheinen. Bezug-
scheinen, -»roßbezugscheinen und Bedarfsnachweisen unter-
schieden wird. Berechtigungsscheine dienen wie die
Lebenstnittelkarten. Reisemarlen und Urlauberkarten der eige-
neti Bedarfsdeckltng von Verbrauchern oder der Lebensmittel-
beschaffuiig fiir besondere Zwecke. Daneben werden Bezug-
scheine ausgestellt für Betriebe und Anstalten zur Ver-
sorgitng anstaltsniäßig untergebrachter oder sonst in Gemein-
schaf-tsverpflegung besindlicher Personen. Als Bedarfs-«
nachweis e gelten die Einzetabschniite der Haushalts- und
ilrlauberlarten, bie Bestellscheine. Reisemarken und Berechti-
gungsscheine. Bezugfcheine werden also auf der Grundlage von
Bedarfsnachweisen und in bestimmten Fällen auch ohne diese
ausgestellt.

Sozialversicherung der zu landwirtschaftlichen Arbeiten
eingesetzten Helfer. Auch in diesem Jahr werden zur Siche-
rung der Ernährung unseres Volkes in der Landwirtschaft
durch Staat und Partei viele Helfer eingesetzt Der Reichs-
arbeitsminister hat die Sozialversicherun sdiseser Helfer in
einem Erlaß geregelt. Hiernach bleibt das .
verhältnis von Arbeitern und Angestellten, die im Wege der
landwirtschaftlichen Nothilfe unter Beurlaubung aus den ge-
werblichen Betrieben in der Landwirtschaft eingesetzt werden.
fur die Dauer dieses Einsatzes unberührt. Der gewerbliche
Betriebsfiihrer hat die Sozialversicherungsbeiträge mit Aus-
nahme der.Arbeitslosenversicherungsbeiträge, die für die Zeit
des landwirtschaftlicheii Einsatzes ruhen. weiterzitzahlen. Bei
ganzer oder teilweiser Fortzahlung des Lohnes darf er auch
die anteiligen Beitragsteile des eingesetzten Gefolgschaftsmit-
gliedes in Abzug bringen. Gegen den Bauern oder Landwirt,
in dessen Betrieb der Einsatz Häschiehy beteht ein näher ge-

ird der ohii nicht weiter-
gezahlt, so hat der gewerbliche Betriebsführer die Beiträge
zu verauslagen. Sie werden ihm auf Antrag vom Arbeits-
amt erstattet. —- Auch die vom Arbeitsami oder mit seiner
Zustimmung eingesetzten Studenten sowie die Schüler sind
wieder gegen Krankheit und Unfall versichert. Diese Regelung
ilt auch für Personen, die von der Partei eingesetzt werden.
iir diese Hilfskräste werden ebenso wie für ie'Studenten

Landwirten mitgebracht
und Schüler die Beiträ e ausschließlich von den Bauern oder

Erlaß upesLohnausfall bei Fliegcralarm Bereits vor
einiger-Zeit hatte der Reichsarbeitsminister die Reichstreu-
hander der Arbeit der besonders in Betra t kommenden Wirt-
schaftsgebiete gebeten, unverzüglich sicherzutellen, daß den Ge-
glgschaftsmitgliedern für den Lohnausfall. den sie durch Aus-

ll von Arbeitsstunden infolge von Fliegeralarni oder Schuß-
alarm erleiden. von ihren Unternehmern eine bestimmte Min-
'beftbergutung gewährt wird. Diese Vergütung ist Teil des
Arbeitsentgelts. Der Minister gibt hierzu jetzt bekannt, daß
von seiten der Lohtigestaltiitig keine Bedenken dagegen bestehen.
wenn die Unternehmer über die vom Reichstrenhänder fest-
gesetzten Vergütiingen hinaus für den Lohnausfall während.
es Alarms feriwillig höhere Vergütungen bis zum
vollen Ersatz des-Ausfalls gewähren. Ein arbeits-
rechtlicher Anspruch aitf diese höheren Vergütungen wird hier-
durch aber nicht begründet. Um den Unterne mern die Auf-
bringung der Vergütung für den Arbeitsausfa zu erleichtern,
ordnet der Minister an, daß die Arbeitsämter den Unterneh-
mern aus Mitteln des Reichsstocks für Arbeitseinsatz die tat-
fachlich gewährten Vergütungen in bestimmter Höhe und unter
bestimmten Voraus etzungen erstatten. Aus den Einzelheiten
sei ervorgehobem aß das Arbeitsamt die tatsächlich lgezahlt
ten ergiitnskgen zu erstatten hat, jedoch in keinem Fa mehr
als 90 v. H. es Lohnausfalls. Die Lohngestaltungsanordnuns
en enthalten die Vorschrift, daß die Arbeitsstunden, die wegen
Fliegeralarm oder Schußalarm ausgefallen sind. nach Mög-
chkeit durch Nacharbeit im Rahmen der geltenden Ar-

beitszeitvorschrilten aus ugleichen sind. Soweit der Ausgleich
durch Nacharbet inner alb der in diesen Vorschriften vor-
gesehenen Zeit vorgenommen worden ist, entfällt die Möglich-

t der Erstnttung durch das sllrbeitßamt.
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Tauentzien Theater
Schwidnitzerstr.

Polterabend
Stube u. Kühe
für 1. August oder später in
Hutidsfeld gesucht. Werk-sagt
die Geschäftsst. d. Zig.

Pckgllmciilpapick
zum Berbinden von Einmach-
töpfen und sKrausen

 

Kammerliehtspiele
Schweidnitzerstr. 31

Das jüngste Gericht
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. « Eßlinger
· Seala.

Einmuchhaut Nie-traute
Johanniskeuer

für Einmachzwecke besonders «
präpariekt, empfiehlt Festsplelltaus

Lehmdainmy
Stummen-Buchhandlung

Spiclfilllll l
her Breslauer (100111913

Capitol.
Gartenstr.

Ihr Privatsekretär

Der Postmeister
 

 

Atrium'
thauerstrasze 2_l.

Abenteuer in
zwei Erdteilen

Alhambra
Dominikanerplatz.

Der singende Tor

 

 

 

Ufa-Palalt
Kaiser Wilhelmstr.

Der Fuchs von

‚ Askania
i Taunzienstr. 29

Reifende Jugend
 

 

- Glenarvon

. Kristall
Palait-Theater. Silofterftrafse.

' Schweidnitzerstr.
Alarm auf

Station III

' Der Wohnungsbau nach dem Kriege '
Die Soldaten sollen ihren Anteil am Heimatboden erhalten.

· Reichsarbeitsminister Franz Seldie nimmt im ,,Vier-
iahresplau« das Wort zu dein großen Wohnungsbaupros
gramm, das aus Befehl des Führers nach dem Kriege in An-
griff genommen werden soll und zu dein auf Grund eines
Erlasses des Reichsarbeitsministers bereits Vorbereitungen
getroffen werden. « «

Der Minister betont, daß nunmehr auf ieden Fall in einein «
ans eine Reihe von Jahren zu verteilenden großen Wohnbau-
prograuim Millioiien von Wohnsiätten aller Größen
und aller Arten neu errichtet werden müßten. Beson-
deres Gewicht legt der Minister auf die Errichtung möglichst
vieler Landarbeiterwohnungen. Auch die Förde-«
rung der Kleinsiedlung erscheint ihm nach wie vor be-
sonders erwunscht, gerade in kleinen und mittleren Gemein-
den als Wohnsorm fur Schaffende. Jn allen Größenklassen
der Gemeinden müsse der Bau von E i gen heimen epflegt
werden. Zunächst sei auf die Schließung von Baulü en Be-.
dacht zu nehmen.

Der Minister erklärt zum Schluß, daß die Ausgaben, die-
der Reichswohnungspolitil in der kommendeni Friedenszeit
gestellt sind. gewaltige seien. Es müsse aber unb'merbe auch
elingen, dem schaffenden Menschen eine. feiner würdige Wohn-
tatte zu geben. —Das seien wir schon unseren Soldaten
schuldig. Das Vaterland werde ihnen vor allem Anteil
am. Heimatboden geben und ihnen das Heim verschaf-
sen, auf das sie und ihre Familie Anspruch hätten.

 Fräulein Frau

i

- i. a. .‘ .

Schlesisihe Nachrichten
Reichenbach. Vom Zuge überfahren. Ein neun-

jähriger Junge aus der Jahiibachsiedlung warf sich auf den
Bahnkörper zwischen Peilau ttiid Gnadenfrei vor den heran-
braufeiiden Zug auf die Schienen und wurde tödlich über-
fahren. Die Beweggründe für diese unglückselige Tat des
Jungen sind noch unbekannt. «

Strehlen. Opfer der Arbeit. Der 59jährige Hilfs-
arbeiter Fritz Wingral von hier war aus der Sohle des .
Städtischen Steinbruches mit der Abnahme der Lore von den
Hebeketten der Schwebebahn beschäftigt. Eine andere Lore
kam ins Rutfchen, wobei W. von den Steinen verschüttet ‑
wurde. Mit einem Schädel- und Unterschenkelbruch wurde der
Verunglückte in bewußtlosem Zustande ins Krankenhaus ge-
bracht. wo er eine Stunde später gestorben ist. -

« Bi'ebau. Verhängnisvolles Ende einer Rad-
tour. Eine hiesige 20jährige Hausaiigestellte unternahm mit
ihrem Bräutigam eine Fahrradpartie. Jn dem Dorfe Brett-i
grund verlor sie auf der steil abfallenden Straße die Gewalt
über das Rad und stürzte so unglücklich, daß sie mit schweren
Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte.

Glatz. Aus«der Luftschaulel geschleudert. Als
sich hier zwei Volksgenossen auf einer Lustfchaulel vergnügten,
riß eine « isenftange ans dein Kugellager. Durch das ruckartige
Aiischlagen der Schaulel witrden die beiden in weitem Bogen
auf den Erdboden aeschlendert und schwer verletzt.

Strehken Vier Ehrenkreuzein einer Familie.
Die 80 Jahre alte Witwe Theresia Wagner in Hirschwaldau,
Mutter von neun Kindern. hat das oldene Ehrenkreuz der
deutschen Mutter erhalten. Zwei Tö ter sind im Besitz des
silbernen Ehrenkreuzes desgleichen-eine Enkeltochter, die je
sieben Kinder haben. Fünf Söhne der Stammutter erhielten
das EK.ll im Weltlriege, und sechs Enkelsöhne beschützen
heute das Reich. « .

Strehlen. 80000 Seidenraupen spinnen. Jn
der Seidenraupenzucht des hiesigen Kleingärtnervereins »Jur-
mergriin“ binnen in die en Tagen 80 000 Seidenraupen den
kostbaren eidenfaden. ine zweite Zucht von annä ernd
gleicher Stärke ist bereits ausgeschlüpft. so daß in diesem »ahre«
mit einer guten Kokonernte gerechnet werden kann.

Groß-Strehlitz. Gefaßter Heilmittelbetrüger.
Jn Frauenfeld gelang es dem dortigen Gendarmeriegru pen-
posten, einen Heilmittelbetrüger festzunehmen, der in le-
sien an vielen Orten Betrii ereien gleicher Art verübt hat
und gegen den aus Walden träg ein Haftbefehl vorlag. Es
bandelt sich um einen Walter ieback aus Neurode, der sich
in den Uebernachtungsauartieren als Bautechniker ausgab.
Seine Spezialität war es, für ein Heilprä arat einer Münche-
ner Firma Bestellungen und auch man ahluugeu anzuneh-
men und sich hinterger nicht mehr e en zu lassen. Die Ams-
srauen waren vorne mlich seine Opfer. Zu Hindenburg, eis-
kretschani und Tost hat er auf diese esse Hausfrauen be-
flogen. « -
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